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Düsseldorf 
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Sturm auf Vorverkaufskassen für Geigenmacher 


enorm stop 1997 Karten in einer Stunde ver- 


kauft stop zwei Kassenscheiben eingedrückt 


machen Verleih verantwortlich 


Kassenschlager: Geigenmacher ! 





! 


Kopp-Film-Verleih 


München 


Gratulieren zum großen Erfolg mit dem Geigen- 


macher stop dieser Kassenschlager bricht bis- 


herigen Hausrekord 


Eichhorn 
Toro Lichtspiele Wuppertal 


Terminieren Sie bald! 


Emelka Palast 
Augsburg , 


Denn Ostermayr Filme sind Erfolgsfilme! 


Der neue Peter Ostermayr Film „Der Geigenmacher von Mittenwald“ ist jugend- und feiertagsfrei. 





Der richtige Film für Ihr Osterprogramm. 


Ehre und Kassenerfolg 


Amerikanische Fachzeitschriften benennen die beliebtesten Stars 


In den Monaten Januar und Februar veran- 
stalten Fachzeitungen, Vereinigungen und Maga- 
zine Abstimmungen über die Filme des Jahres 
1950, und wenn es auch fast immer dieselben 
Namen, dieselben Filme sind, so heben sich doch 
drei Kategorien von Erfolgen ab: die Ehre, die 
beste Kritik und der beste Kassenerfolg. 

„Motion Picture Herald“ nennt John Wayne 
Star Nr. 1, Bob Hope ist der zweite und Bing 





Hinter Gittern verbüßt Schütze Bumm 


seine Extravaganzen, die bei der Ausbildung auf dem 
Kasernenhof nicht erlaubt zu sein scheinen. Doch auch das 
Leben im „Bau* ist ab und wieder erträglich, wenn sich ein 
frisches, junges Mädchen zu einem Plauderstündchen durchs 
Gitterfenster einstellt. Schwedens Filmkomiker Nr. 1 Nils 
Poppe und Inge Landge in einer Szene des neuen schwedi- 
schen Lustspiels „Schütze Bumm in Nöten". 

Foto: Svensk/Constantin-Film 


Crosby der dritte. Betty Grable, die 1943 Nr. 1 
war, ist jetzt die vierte. Die Fachzeitung „Box- 
Office“ wählte June Allysonals die Königin, 
dann Bing Crosby, Clark Gable etc., während 
die gleiche June Allyson in der Fachzeitschrift 
„Motion Picture Herald“ die Nummer 14 trägt, 
ein Beweis, wie stark die Abstimmungen von 
einander abweichen. Die New Yorker Filmkri- 
tiker bezeichnen Bette Davis als die beste 
Schauspielerin und Gregory Peck als den be- 
sten Darsteller, Davis für den Film „All about 
Eve“ und Peck für den Film „Twelve O'Clock 
High“. 

Die Vermutungen für den „Oskar“ betreffen 
vornehmlich drei Schauspielerinnen, und zwar 
Gloria Swanson, Bette Davis und Gertrude Law- 
rence. Bei den Männern geht das Rennen um 
Louis Calhern für „Magnificent Yankee”, um 
John Wayne, James Stewart und George San- 
ders. 488 Filme, die Hollywood im Jahre 1950 
produzierte, haben an und für sich das Recht, 
vor der Jury zu erscheinen. Nur fünf Filme von 
den 488 werden am Tage der „Oskar”-Verteilung 
genannt werden. 


Der größte „money-maker“ des Jahres 1950 
ist unumstritten der Film „Samson und 
D-alila“, der biblisch-sadistische Kolossal-Film 
von Cecil de Mille. Die Einnahmeziffern haben 
bis jetzt die respektable Höhe von 11 Millionen 
Dollar erreicht. „Sunset Boulevard“ und „Battle- 
ground“ stehen ‚als Nummer 2 und 3 auf der 
Liste der über 4 Millionen Dollar bringenden 
Filme des Jahres 1950. 


Das Erstaunlichste bei diesem Ergebnis ist die 
Tatsache, daß in keinem der drei größten, geld- 
machenden Filme auch nur einer derjenigen 
Stars mitspielt, die auf der Eiste der zehn be- 
kanntesten stehen. John Waynes Film „Sands 
of Iwo Jima“ ist erst der achte auf der 
besagten Liste. Bob Hopes Film „Fancy Pants” 
kann man erst unter Nummer 20 finden, Bing 
Crosbys Frank Capra-Film sogar erst unter 
Nummer 28. Bei den weiblichen Stars ist es 





. 


nicht anders. Betty Grable spielte in „Blue 
Heaven“, der an der 32. Stelle steht, Abbott 
und Costello mächten das „Rennen“ als Num- 
mer 6 der besten Zehn. Ihr Film „Foreign Le- 
gion“ hat den 92. Platz unter 95 auf der Liste 
stehenden Filme, Eric Morawsky 


WÄHLEN 


MELOPHON 


un Ba Nö G. M. B. H. 


WIESBADEN 
UNTER DEN EICHEN 
TELEFON 26596 u.26944 


KÜNSTLERISCHEM 
NIVEAU 
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Konjunktur — 
in allen Farben 


Neuer Theo - Lingen-Film 
„Hilfe, ich bin unsichtbar!” 


„Das späte Mädchen“ 
mit Carsta Löck 


Wesen und Aufgaben der Kritik 


Die zwerchiellerschütternde 
Atom-Ente 


Neue Leitung der United Artists 


Filme im Spiegel der Kritik 





Konjunktur - in allen F schen 


Es läßt sich nicht vermeiden. Ein Stichwort 
unseres vergangenen Leitartikels drängt da- 
nach, noch einmal aufgegrifien zu werden. Die 
Konjunktur — wir nannten sie wurm- 
stichig — macht fast täglich in so zahlreichen 
Beispielen von sich reden, daß ihre vielfältigen 
Abwandlungen nicht immer mit dem Mantel 
nachsichtigen Schweigens überdeckt bleiben 
können. 

Erstaunlich. ist dabei vor allem die Fülle an 
kaum abschätzbaren Reflexionen. 


* . 


Wir hatten in jüngster Vergangenheit mehr- 
fach Gelegenheit nehmen müssen, auf fragwür- 
dige „spontane Publikumsreaktionen“ und ihre 
gelenkten Auswirkungen hinzuweisen. Wir wa- 
ren in diesem Zusammenhang zu der sachlich 
begründeten Auffassung gekommen, daß es 
Polizei- Regierungs- oder koniessionell gebun- 
denen Steilen prinzipiell nicht zusteht, Film- 
verbote zu erzwingen. Vor allem dann nicht, 
wenn sich Inhalt oder Form zufällig nicht mit 
den jeweils individuell festgelegten weltan- 
schaulichen oder sonstigen Standpunkten ver- 
einbaren lassen. 


Versuche, diese elementare und im Artikel 5 
des Bonner Grundgesetzes erhärtete Voraus- 
setzung jeder Meinungsfreiheit mit mehr oder 
weniger Erfolg mißachten zu wollen, machten 
schnell die Runde. Sie wurden von staatsrecht- 
licher Spitzfindigkeit begleitet oder erweiter- 
ten sich zu klaren Übergriffen falsch gelagerter 
Zuständigkeitskomplexe. Die Formel dieser 
eigenartigen Auslegung von Meinung und Frei- 
heit beschränkt sich jetzt schon nicht mehr auf 
den Film. Ein Münchener Staatsministerium 
ging mit neuem Exempel voran: Dort wurde, 
als Hamburger Gastspiel, das Ballett „Abraxas" 
auf den Spielplan gesetzt. Noch bevor über- 


haupt jemand der hohen Staatsvertreter die 
Aufführung gesehen hatte, ließ man den Inten- 
danten wissen, daß dieses Ballett für München 
zu einer politischen Affäre werden könne und 


: Demonstrationen zu befürchten seien. Man sähe 


sich :nicht in der Lage, für diesen Fall Polizei 
zur Verfügung zu stellen und müsse, falls die 
Vorstellung doch stattfinden sollte, ein Verbot 
aussprechen, 


Punkt, kann man da nur sagen. Und Aus- 
rufungszeichen hinier diese elegante Methode 
der demokratischen Willensbildung, bei der die 
Feststellung Beachtung verdient, daß die Ver- 
bots-Absicht bereits verkündet wurde, eh> ein 
Staatsvertreter diese Inszenierung (die von 
der ehemals in München gezeigten abweicht) in 
"geziemend würdigen Augenschein genommen 
hatte. 


Wir erwähnen den Vorgang, weil er sich 
zweifellos in die wachsende Zahl an Symptomen 
für eine völlige Verkennung von freien und 
geistigen Grundrechten einreiht. 


Es muß nachdrücklich die Frage aufgeworfien 
werden, wo eigentlich offizielle Experten das 
Maß für eine kulturelle Bevormundungspraxis 
anlegen, die mit gesetzlich gewährter Willens- 
freiheit überhaupt nichts mehr und mit einer 
noch wohlbekannten Meinungslenkung — unter 
anderen Partei- oder Staatsfarben — sehr viel 
zu tun hat. Worin soll das geistige Kriterium 
der Demokratie auf kulturellen Gebieten noch 
liegen, wenn Staatsbeamte oder Koniessions- 
vertreter als Gesinnungs-Zensoren dergestalt 
fungieren, daß daraus eine weltanschauliche 
Mode-Erscheinung wird oder werden kann. 


Konjunkturen dieser Art verdienen die 
schnelle und nachweisbar gerechte Aufmerk- 
samkeit der Stellen, die für die Wahrung demo- 
kratischer Prinzipien tatsächlich kompetent sind. 


Farbfilm auch im Westen 


Ab sofort wird man auch in Leverkusen 
nach dem Ajjfacolor-Verfahren für die west- 
deutsche. Filmindustrie arbeiten können. Dem 
Produklionsleiter der Jungen Film-Union Rolf 
Meyer, ‘Helmut Volmer, gelang der erste 
Abschluß für den Marika Rökk-Film der Jfu, 
der unter Georg Jacoby s Regie nunmehr An- 
fang April in die Bendestorfer Ateliers ziehen 
kann, nachdem bereits zahlreiche Vertragsmel- 
dungen durch die Presse gingen, bisher aber 
nicht verwirklicht wurden, weil man nicht ähn- 
lichen Schwierigkeiten im Ost-West-Handel un- 
terworfen sein wollte, wie andere Firmen. 

Harlans Farbkamera-Spezialist Bruno Mon- 
di wird diesen ersten langersehnten Deutsch- 
landfilm mit Marika Rökk betreuen, Marika 
spielt hier ein Mädchen aus igutem, aber ver- 
ärmtem Hause, verdient sich ihren Unterhalt 
als Barsängerin und muß am happy-Ende fest- 
stellen, daß ihre gesamte Familie sich — auch 
incognito — ebenfalls „unbürgerlich über Was- 
ser” hielt. Alle familiäre Geheimnistuerei war 


umsonst und schürzt nur den revue-beschwing- 





ten Knoten für das „Glück im Spiel“, des- 
sen Jetons nunmehr in schillernd bunten Farben 
auf die Leinwand geworfen. werden können. 


Jubilar Gustav Waldau 


Solange Jung und Alt denken können und 
Filme sahen, ist einer dabei, der am 27, Februar 
1951 in stiller Bescheidenheit seinen achtzig- 
sten Geburtstag feierte. Einer, der für viele 
der Inbegriff der Guten Zeit (die gar nicht „alt“ 
zu sein braucht!) ist, ein Stück München, Wien 
— oder der ganzen Welt, die überall Menschen 
zusammenführt, wo man Herz zu erraten ver- 
steht und es auch verraten kann. Zu ihnen sel- 
ber gehört Gustav Waldau. Und weil er die- 
sem Geheimnis auf die Spur kam, blieb er be- 
ständig, wurde schließlich für jerdermann der 
„Gustl“, Gibt es einen höheren Grad von Popu- 
larität, einen schöneren Beweis eines Künsitler- 
tums? Müßig, biographische. Notizen aufzuzäh- 
len. „Gustl“ wurde zu einem Begriff, der nie- 
mandem verborgen hlieb. -sto 


Neue Union-Filme, dramatisch und heiter, vor dem Start 


Konjunkturen anderer Prägung können bei 
objektiver Beobachtung der Lage nicht über- 
sehen werden. Sie betreffen ausschließlich den 
Film. Als Geschäft. Und als Mittel zur Spekula- 
tion auf scheinbar gewinnbringende Geschmacks- 
richtungen, die in ihrem geistigen Tieistand mit 
einer verantwortungsvollen Nutzung des Films 
unter kulturellen Gesichtspunkten nicht mehr 
in Einklang zu bringen sind. ‚ 


Wir wollen richtig verstanden sein: es geht 
nicht um jene verallgemeinernden Schlagworte, 
die Moral-Prüfer der o. a. Regionen als Vor- 
wand für ihre pädagogischen Übertreibungen 
nehmen. Es handelt sich allein um Teilgebiete 
der Produktion, des Verleihs, der Programmie- 
rung und der Propaganda, die dazu dienen kön- 
nen, den Gesamtkomplex Film mit allen Ur- 
sachen und Wirkungen negativ zu belasten und 
irrtumsbefangenen Beurteilungen auszusetzen. 


Mit der Mode, gleichgeartete Serien an Stoi- 


‘fen und Fabeln zu produzieren bzw. zu ver- 


leihen, fängt es an. Gestern Kriminal-Stories, 
heute Cowboy, Abenteuer- und erotisch-prik- 
keinde Sittengeschichten und morgen vielleicht 
— Kriegsfilme. Mit Beton, Bomben und Bord- 
waffen möglicherweise. Und betont nacktem 
Durchhalte-Realismus, dessen Interpreten „bei- 


- spielhaften“ Anschauungsunterricht für den ab- 


sterbenden Begriff Menschlichkeit geben. 


In bewußt oder technisch bedingter UÜber- 
häufiung der Programme mit genormten Erzeug- 
nissen auf „Nummer Sicher” setzt sich der Kreis 
fort. 

Und gipfelt in der Propaganda für bestimmte 
„Werke“, die im Zusammenballen und Auftür- 
men von schreienden Superlativen auch den 
letzten Winkel an Geistlosigkeit und bedenken- 
loser Irreführung treffsicher auszunützen ge- 
willt ist. 

Die Tatsache, daß es leichter ist, einen Film- 
Reigen dieser Färbung mit mehr oder weniger 
monotonen Abwandlungen aufzuführen, kann 
nicht über seine destruktiven Folgen hinweg- 
täuschen, die jn wirtschaftlichen Zusammen- 
brüchen, spürbarer Reserve wesentlicher Publi- 
kumsteile, offensichtlichker Zurückhaltung bei 
wertvollen künstlerischen Kräften und in be- 
tontem Mißtrauen offizieller Institutionen un- 
verkennbar zu wirken begonnen haben. 

Die hier verankerten Wechselbeziehungen zur 
ideologischen und finanziellen Ausweglosigkeit 
der, derzeitigen Filmsituation sind nicht mehr 
anzuzweifeln. Und ihre notwendigen Konse- 
quenzen müßten sehr bald gezogen werden. 
Zum Beispiel dadurch, daß nicht Durchschnitt, 
— sondern Niveau dominiert. 

Das Publikum würde sich zugegeben zunächst 
wundern. Aber es würde mitmachen und mit 
Sicherheit in demselben Maße zum Film zurück 
und hinfinden, wie es jetzt von hochschlagen- 
den Konjunktur-Wellen übersättigt ‘oder ver- 
stimmt wird. 

* 


Wir haben den festen Eindruck, daß es außer- 
ordentlich Iohnenswert wäre, das Thema Kon- 
junktur an die Spitze -aller Tagesordnungen zu 
stellen. 





Von links nach rechts: Zu Ostern kommt „K“ (Das Haus des Schweigens) heraus; Ernst Deutsch und Käthe Dyckhoff spielen dieHauptgestalten des Drehbuchs, das der 
Dichter Alfred Neumann schrieb. — Komiker von hohen Graden, Theo Lingen als Schneidermeister Anton und Pul Kemp als sein Freund und Geselle, führt der Dörfler- 
Film „Die Mitternachts-Venus“ zusammen. — Ein seltsames Liebespaar sind Cornell Borchers und Volker von Collande in dem Badal-Film „Dasunver- 
gänglicheLicht“. — „Deralte Sünder“ ist Paul Hörbigers Titelrolle in dem eben abgedrehten Wiener Schönbrunn-Film, in dem er wieder mit Maria An- 


dergast zusammentrifft. 
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EILMWIRTSCHAFT 


Filmtreuhand- und zwei Dachgesellschaften 


Alfred H. Jacob stellt Finanzierungsplan zur Diskussion 


Natürlich gibt es keine Patentlösungen der 
permanenten Krise in der deutschen Filmwirt- 
schaft, aber es gibt eine Reihe von Möglichkei- 
ten, diesen wichtigen Kultur- un d Wir t- 
schaftsfaktor zu stabilisieren. Die derzei- 
tigen unerfreulichen Ereignisse in Nord und 
Süd, die Bank-, Finanzierungs-, Produzenten- 
und Verleih-Vorgänge sind nur eine Ausgeburt 
einer grundsätzlichen Fehlentwicklung auf einer 
nicht tragfähigen Basis. Es ist allmählich zur 
Binsenweisheit geworden, daß unter den der- 
zeitigen filmwirtschaftlichen Verhältnissen keine 
sichere und konkurrenzfähige Filmproduktion 
mit großzügiger vorausschauender Planung 
stattfinden kann. Der Zusammenschluß von ein 
paar Firmen zu gemeinschaftlicher Aktion ist ja 
nicht nur eine Multiplikation von Aktiven, son- 
dern auch von Passiven im Können, in der Pro- 
duktion und in der Kasse. Die Geldgeber eines 
gut florierenden Filmes einer solchen Gemein- 
schaft werden gewiß nicht bereit sein, die Defi- 
zite eines anderen Filmes dieser Gemeinschaft 
zu decken. Wie dem auch sei, wissen die Ein- 
sichtigen, daß die ganze Entwicklung unseres 
öffentlichen Lebens die großen Industrie-Zweige 
nicht ohne Lenkung; lassen kann, und so gınt es 
auch Auswege aus der deutschen Filmkrise, Ein 
zu diskutierender Weg wäre folgender, der hier 
nur in großen Zügen dargelegt wird: 

Bundesregierung und Länder stellen der deut- 
schen Filmwirtschaft im Haushaltsjahr 1951/52 
DM 50 Mill. Kredit zur Verfügung (bei 
einer Regelung der Uii-Vermögensirage fällt 
dieses an den Bund und die Länder als zusätz- 
liche Sicherung). ; 

Diese Kredite werden von einer Film- 
Treuhandgeseilschaft verwaltet, de- 
ren Leiter vom bereits bestehenden Bonner 
Bürgschaftsausschuß (der in einen Film- und 
Kreditausschuß umzubenennen wäre) bestimmt 
wird. Diese zentrale Film-Treuhandgesellschaft 
kann sich regionaler Treuhandgesellschaiten der 
Länder bedienen, die dem Filmkreditfonds mit 
beisteuerten. 

Die Filmwirtschait, d. h. die Produzenten, wer- 
den aufgefordert, ihre Bestrebungen zu Konzen- 
tration der Planungen fortzusetzen und zwei 
Dachgesellschaften zu bilden, um die 


‚sich die unabhängigen Einzelproduzenten, die 


die Filme allein produzieren, gruppieren kön- 
nen. Die Aufgabe der Dachgesellschaften soll 
die zentrale Planung, Finanzdisposition, Über- 
wachung und Prüfung der Sujets und Budgets 
sein. Jede der Dachgesellschaiten erhält aus 
dem Kredit für eigene Bezüge 50000 DM, zu 
denen ein kleiner Gewinnanteil an den Gewin- 
nen der einzelnen von den Produzenten durch- 
geführten Filme kommen. Jede dieser Dachge- 
sellschaften erhält 40 vH der Kreditsumme von 
50 Millionen nach gemeinschaftlicher Abstim- 
mung mit der Treuhandgesellschaft. Der Rest 
der Kreditsumme soll direkt über die Treuhand- 
gesellschaft für Produzenten reserviert bleiben, 
die außerhalb dieses Hilfsplans herstellen wol- 
len und können. In keiner Weise wird ein Druck 
ausgeübt. Schließlich genügen die Institutionen 
einer Demokratie, um totalitäre Ansprüche zu 
verhindern. 

Die Bundesregierung und die am Kredit k\- 
teiligten Länderregierungen ernennen Film- 
referenten, in deren Büros alle Filmbelange 
koordiniert werden, um von vorneherein ein 
Ubergewicht wirtschaftlicher oder kultureller 
Argumente auszuschalten, und um die langsam 
arbeitende Ministerial-Bürokratie aus dem Film- 
geschäft herauszuhalten. Somit müßten diese 
Filmreferenten jeweils dem Bundeskanzler oder 
den Länderchefs direkt unterstehen. Vor allem 
obliegt diesen Filmreferenten in Verbindung 
mit. den parlamentarischen Ausschüssen, eine 
einheitliche steuerliche Prädikatisierungsvor- 
schrift auf dem Filmgebiet zu entwerfen. Der 
Kreditausschuß wird mit den Treuhand. und 
Dachgesellschaften die Verleiher, die jeweils 
50 vH der Produktionskosten der 100prozentig 
staatsverbürgten Filme garantieren sollen, aus- 
wählen. 

Die Vorteile einer solchen Kreditgebung und 


Sicherung liegen auf der Hand: Produktionspla- 
nung auf Sicht, volle Vorfinanzierungsmöglich- 
keit, kein schleppender Gang für Staatsbürg- 
schaften (mit allzu föderalistischer Neigung), 
klares UÜberwachungssystem durch die Treu- 
handgesellschaft. 

Diese zunächst auf ein Haushaltsjahr be- 
schränkte Kreditmaßnahme wird vielleicht schon 
im Produktionsjahr 1952/53 Banken und private 
Geldgeber auf den Plan rufen, das Kreditge- 
schäft selbst wird wieder in die Hand zu neh- 
men, weil sie einen stabilisierten, gesäuberten, 
rationell arbeitenden Industriezweig vorfinden, 
bei dem überdurchschnittlichke Gewinne zu er- 
zielen sind. 

* 


Soweit der Vorschlag, den der Direktor der Löwenfilm, 
Alfred H. Jacob, auf einer Pressekonferenz im Land- 
tagsgebäude in München machte und der der Diskussion 
wegen hier veröffentlicht sei. Die Löwenfilm hatte sich, 
ihrer Einladung zufolge, im „Hinblick auf die bayerische 
Filmfinanzierung und sonstige Ereignisse auf dem Film- 
gebiet“ entschlossen, eine Debatte über die ihre Arbeit 
berührenden und beeinilussenden Geschehnisse vor der 
Presse und Abgeordneten des Landtags zu eröffnen, die 
Licht in die Zusammenhänge bringen und durch sachliche 
Erörterungen Wege aus einer permanenten Krise zu einer 
klaren Filmpolitik und Stabilisierung aufzeigen sollte. Je- 
doch hatte man bedauerlicherweise weder die angegrifiene 
Partei, die Münchener Filmfinanzierungs-GmbH., noch das 
Finanzministerium — was wesentlich gewesen wäre — ein- 
geladen, so daß sich aus demokratischer Fairness die an- 
wesenden Pressevertreter in der Diskussion größter Zu- 
rückhaltung befleißigten und auch diese von einem guten 
Willen getragene Veranstaltung dem Gesamteindruck nach 
enttäuschen mußte, besonders, da allgemeine Probleme 


Zur Filmkreditgewährun 





mit internen Angelegenheiten der Löwenfilm in ursäch- 
lichen Zusammenhang gebracht wurden. 


Der ehemalige VBF-Vorsitzende Schopen 
sprach zu Jacobs Vorschlag, und sah darin eine 
Gefahr. Er lehnte jede Hilfe des Staates ab und 
stellte erneut seine These von der absoluten 
Freiheit des deutschen Films auf. 

Dr. Jacobi, der neue weitere Geschäfts- 
führer der Treuhand-Union, meinte in. einem 
vielbeachteten Stegreif-Kurzreferat, daß die 
deutsche Filmwirtschaft an den mangelnden 
kaufmännischen Kenntnissen der meisten dort 
Tätigen leide. Die Tagespresse solle jedenfalls 
bei ihrer Publikation von verschiedenen ominö- 
sen Filmskandalen der letzten Zeit nicht nur 


NNNNTNNERNLNNUUNNKUUNNNUN 
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in einer Verlautbarung des Verleiherverbandes und 


Spio-Memorandum zur FSK 
finden Sie als Sonderdruck in dieser Ausgabe. 
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an ihre Auflage, sondern einmal darüber nach- 
denken, wieviel Porzellan durch manch über- 
eilige Publikationen zerschlagen werden könne. 
Zu Jacob's Vorschlag meldete Dr. Jacobi schwer- 
ste Bedenken an, da sich der Bund wohl nie 
bereitfinden würde, 50 Mill. DM zur Verfügung 
zu stellen. Eine weit diskutablere Hilfe sah er 
darin, wenn man über den Bund dazu käme, die 
an sich flüssigen bei den Banken liegenden Ufa- 
Gelder, die zur Zeit nur dazu da seien, um Zin- 
sen zu bringen, zur Refinanzierung zu ver- 
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in Berlin 


Von 187 deutschen Filmen entstanden 1949,50 nur 16 in Westberlin 


In Nr. 8/51 der „FW“ hatten wir bereits darauf hingewiesen, daß die Berliner Banken eine 
Verlautbarung herausgeben würden, die sich mit der Berliner Filmkreditgewährung befaßt. Die 
Verlautbarung liegt jetzt vor. Wir veröffentlichen sie im Wortlaut. 


„Die in letzter Zeit in der Presse und in öffent- 
lichen Kundgebungen gegen die Filmkreditge- 
währung und insbesondere gegen die Filmtreu- 
handstelle geführten Angriffe geben der großen 
Öffentlichkeit ein nicht richtiges Bild von den 
tatsächlichen Umständen, in denen sich im Au- 
genblick die Berliner Filmingustrie befindet. Die 
nachstehenden Zahlen und Bemerkungen sollen 
dazu beitragen, diese Unklarheiten zu besei- 
tigen. 

Im gesamten Bundesgebiet einschließlich Ber- 
lin wurden 1949/50 187 Filme gedreht. Davon 
wurden in Berlin finanziert: 16 Spielfilme und 
darüber hinaus noch 7 Kultur- und Werbefilme. 
Von diesen in Berlin mit Krediten finanzierten 
Filmen wurden 3 Spielfilme und 7 Kultur- und 
Werbefilme mit Bürgschaft der Stadt Berlin und 
3 Spielfilme mit Bürgschaft der Stadt Berlin und 
der Bundesbürgschaft und 10 Spielfilme im ei- 
genen Risiko der Banken hergestellt. 

Es wurden für weitere 9 Spielfilme Kredite 
und Bürgschaften beantragt. Diese Projekte 
mußten bis auf zwei (über welche noch verhan- 
deit wird) abgelehnt werden, da die Voraus- 
setzungen für die Gewährung der Büreschaften 
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der Öffentlichen Hand nicht gegeben waren. In. 
vielen Fällen machte nicht nur das Drehbuch, 
sondern auch neben dem mangelnden für’ die 
wirtschaftliche Fundierung des Filmvorhabens 
erforderlichen Auswertungsvertrag mit einem 
anerkannten Verleihunternehmen die Gesamt- 
kalkulation seitens der filmschaffenden Indu- 
strie eine Kreditgewährung unmöglich. 

Daß nicht mehr Filme finanziert wurden, liegt 
weder an den Banken, noch an der Filmtreu- 
handstelle, sondern ist lediglich auf den Mangel 
an geeigneten Objekten, die ernsthaft in die 
Finanzierung &inbezogen werden können, zu- 
rückzuführen. Auf keinen Fall trifft es zu, daß 
die Filmtreuhandstelle durch ungenügende Ar- 
beit eine stärkere Produktion in Berlin verhin- 
dert hat. Sowohl die Filmtreuhandstelle als 
auch die Banken sind mit großem Ernst und 
mit aller Tatkraft ständig bemüht, Filmprojekte 
zum Tragen zu bringen. Die Banken in West- 
berlin sind nach wie vor zur Finanzierung und 
Refinanzierung von Filmen bereit und haben 
mehrfachen Besprechungen mit den Produzen- 
ten und den Vertretern der Filmwirtschaft ihre 
Bereitschaft kundgetan 
Es RE 


& 
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protestierten Angehörige der Filmwirtschaft aus allen Teilen Niedersachsens vor dem Landtag in Hannover gegen 
eine untragbare Vergnügungssteuer. Am nächsten Tag verabschiedeten die Abgeordneten ein Vergnügungssteuer- 


gesetz, das wenigstens gewisse Erleichterungen bringt (s. dazu Artikel auf S. 126 b). 
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Fachinformationen 10/51 


Thema Vergnügungssteuer 


Filmwirtschaft Niedersachsens wehrte sich ... 


Um die Aufmerksamkeit der Oifentlichkeit noch einmal 
auf die kritische Lage der Filmtheaterwirtschait zu lenken, 
hatte der Landesverband Niedersachsen im Wirtschaitsver- 
band der Filmtheater vor der dritten Lesung des neuen Ver- 
gnügungssteuergesetzes die Abgeordneten des Nieder- 
sächsischen Landtages und die Vertreter der Tages- und 
Fachpresse im Namen aller drei Filmsparten zu einem 
Empiang in das Hansa-Haus, Hannover, gebeten, zu dem 
neben einigen Abgeordneten und den Pressevertretern 
Ministerialrat Dr. Burkhart vom Niedersächsischen 
Kultusministerium, Pressereferent Dr. Spiessbach 
vom niedersächsischen Finanzministerium, Herr Berns, 
Vorstandsmitglied der Fachgruppe Film im Deutschen Ge- 
werkschaftsbund, Herr H. Abich von der Filmauibau 
GmbH, Göttingen, als Vertreter der niedersächsischen Film- 
produktion, Herr E. Wiegratz, als Sprecher der kleinen 
Theater, einige Herren vom Verleih (Constantin, National, 
Siegel-Monopol und Viktoria), die Vorstandsmitglieder des 

Landesverband Niedersachsen, die Herren Georg H. Will 
Hannover, Ernst Heidelberg sen., Göttingen und Kurt 
Hartung, Osnabrück und viele Filmtheaterbesitzer 
aus allen Teilen des Landes erschienen waren. 


Nach der Begrüßung durch Dr. Rose,, den 
Vertreter der Geschäftführung, schilderte Herr 
Georg H. Will nocheinmal den 1'/sjährigen 
Kampf, der mit Behörden und Abgeordneten 
geführt werden mußte, und dankte aer nieder- 
sächsischen Landesregierung für ihre verständ- 
nisvolle Haltung, die, im Gegensatz zu den 
Kommunalpolitikern des Landtages, für die Nöte 
der Filmwirtschaft immer ein offenes Ohr ge- 
habt habe. Der alte, bis 1945 gültige Steuersatz 
von 13,4 vH habe eine gesunde Filmfinanzwirt- 
schaft möglich gemacht, doch jetzt sei aus dem 
Kucucksei der 25prozentigen Sondersteuer ein 
übermächtiger Raubvogel geworden, der für den 
Lebensnerv der Filmwirtschaft eine große Ge- 
fahr darstelle. “Natürlich wisse man auch in der 
Filmwirtschaft, daß die Gemeinden dringend 
Geld brauchen; daß aber eine englische Kon- 
zession, die wohl vor der Währungsreform eine 
Berechtigung gehabt habe, immer wieder die 
Geldquelle sein soll, müsse man ablehnen. Der 
Theaterbesitz sei nicht mehr wie früher ein Blut- 
spender für die Produktion, sondern vegetiere 
nur noch dahin, da den hohen Steuern und den 
immer noch steigenden Unkosien die Eintritts- 
preise von 1936 gegenüberstehen. Allein in Göt- 
tingen haben die Filmtheater 160 000 DM Rück- 
stände an Vergnügungssteuern. 

Herr Fels vom Constantin-Filmverleih rech- 
nete den Anwesenden vor, daß bei einem Ein- 
trittspreis von 1 DM für die Produktion 18 Pfen- 
nig und den Verleih 8,5 Pfennig übrig blieben. 
Damit könne man, keine besseren Filme herstel- 
len. Bei dem augenblicklichen Raubbau durch 
die Vergnügungssteuer werde zuerst die deut- 
sche Produktion und später mit Bestimmtheit 
auch der Verleih ausländischer Filme zerschla- 
gen. Mehr als 20 vH könne der Filmwirtschaft 


heute nicht mehr zugemutet werden, bei 20 vH 
hätten aber die Steuerbeamten immer noch die 
Gewißheit, daß genug Geld in ihre Kassen 
flösse. Herr Fels appellierte zum Schluß an den 
wirtschaftlichen Scharfsinn, die politische Klug- 
heit und die künstlerische Moral der einzelnen 
Abgeordneten. Der Film sei die Kunst für die 
Masse, die nicht mehr hinwegzudenken sei. 


Auch Herr Abich dankte der Landesregierung 
als Produzent für ihre Unterstützung und gab 
zu bedenken, daß man die Filmproduktion nicht 
auf der einen Seite unterstützen könne, um ihr 
auf der anderen Seite durch die eigene Gesetz- 
gebung das Grab zu schaufeln. Da der Produ- 
zent aber als guter Geschäftsmann wieder von 
der Staatsunterstützung abkommen wolle, dürf- 
ten ihm die Abgeordneten hierbei den Weg 
nicht abschneiden. 


Herr E. Wiegratz, der als Sprecher der klei- 
nen Theater 85 vH des niedersächsischen Thea- 
terbesitzes vertrat, kündigte an, daß die meisten 
Theater bei den augenblicklichen Steuersätzen 
gezwungen seien, nur noch am Wochenende zu 
spielen, denn die Kapazität sei in der Woche 


nur zu 30 vH ausgenutzt. Trotz der erwähnten 
warnenden Steuerrückstände seien viele Parla- 
mentarier gar nicht mit den Sorgen der Theater- 
besitzer vertraut. Herr Wiegratz beendete seine 
Ausführungen mit den Worten: „Wir warten 
auf eine vernünftige Regelung. Niedersachsen 
darf nicht zum Totengräber der kleinen Theater 
werden!“ 

Herr Berns vom Vorstand der Fachgruppe 
Film im DGB gab zu bedenken, daß Teilschlie- 
ßungen Entlassungen nach sich ziehen und 
warnte vor den Folgen. Neben den Steueraus- 
fällen entständen für den Staat neue soziale 
Belastungen. Der Sprecher schloß mit der Bitte, 
die Steuer im Interesse der Arbeitnehmer und 
Filmschaffenden zu senken. 


Dr. Burkhart berichtete, daß bei den Verhand- 
lungen um die Erhöhung der Ausfallbürgschaft 
interessanterweise u. a. auch die Star-Gagen 
Gegenstand der Debatte gewesen wären. In be- 
zug auf die Vergnügungssteuer betonte Dr. 
Burkhart, daß es schmerzlich sei, wenn gerade 
die kleinen Theater betroffen würden. Der Film 
sei eine Angelegenheit des Volkes und es sei 
zu hoffen, daß die Abgeordneten das Problem 
nicht nur vom kommunalen, sondern auch vom 
kulturellen Standpunkt sähen. In der Frage der 
Prädikatisierung seien in Kürze gesetzgeberi- 
sche Maßnahmen zu erwarten. 


.... und hatte Erfolg 


Gestaffelte Vergnügungssteuersätze bringen Erleichterung 


Bei der dirtten Lesung des neuen niedersäch- 
sischen Vergnügungssteuergesetze , entschied 
sich der niedersächsische Landtag für die Re- 
gierungsvorlage und damit endgültig für eine 

Senkung der Vergnügungssteuer. 

Nachdem die ursprünglich am 28. 2. vorge- 
sehene dritte Lesung auf den 1. 3, verschoben 
wurde, trat der Ausschuß für Haushalt und Fi- 
nanzen noch einmal am 28. 2. zusammen und 
beschloß, dem Landtag die Wiederherstellung 
der Reigierungsvorlage vorzuschlagen. 

In der Sitzung vom 1. 3. stellten sich dann 
CDU, FDP und DP hinter die Regierungsvor- 
lage, während die KPD noch einmal ihren Vor- 
schlag aus der zweiten Lesung (Steuersätze von 
5 vH und 10 vH und 50 vH Sondersteuer auf 
„amerikanische Wildwest-Mord- und Gangster- 
filme‘) wiederholte und die SPD einen eigenen 
Vorschlag einbrachte, der „eine Staffelung von 
15 vH bis höchstens 40 vH“ vorsah. Die Fest- 
setzung und Staffelung sollte in die Hände 
der Gemeindeparlamente gelegt werden. Die 
Annahme dieses Vorschlages hätte praktisch 
eine völlige Zersplitterung der Vergnügungs- 
steuergesetzgebung des Landes bedeutet, da 


Hamburger Theater erhöhen Eintrittspreise 


In Zusammenarbeit und im Einvernehmen mit 
der Preisbehörde und dem Hamburger Finanz- 
amt sind auf Antrag des Wirtschaftsverbandes 
der Filmtheater Hamburg, mit Wirkung vom 
1. März 1951 die Eintrittspreise für Lichtspiel- 
theater um 0,05 DM erhöht worden. Dieser Be- 
trag ist steuerfrei, soll ausschließlich und nach- 
weisbar dem vermehrten Unkostenaufkommen 
für die betriebswirtschaftliche und technische In- 
standhaltung der Hamburger Filmtheater die- 
nen und wird im Zuge der allgemeinen Preis- 
politik, den Verhältnissen ausgleichend ange- 
paßt, auch den Kinobesuchern zugute Kommen, 
die nicht nur akzeptable Filme sehen, sondern 
diese auch unter ebenso akzeptablen Bedingun- 
gen — speziell in Hamburg ein bisher not- 
gedrungen vernachlässigtes Problem — sehen 
wollen. Gleichzeitig ermöglicht dieser Un- 
kostenzuschlag die Abdeckung eingegangener 
Verleih- und anderer Verbindlichkeiten. Aus 
sozialen Erwägungen heraus wird dieser Auf- 
schlag nicht auf die Sozial-Karten (0,50 DM) 
erhoben. 

In einer Pressekonferenz am 1. 3. im Water- 
loo-Haus wurden ferner von den Wortführern 
des ZDF Hamburg Dr. Enders und Becker 
die Tendenzen vertreten: Eine Quota-Regelung 
stellt eine gefährlich einseitige Einschränkung 
bzw. Ausnutzung der Gewerbefreiheit dar und 
übersieht die vordringliche Forderung einer 
zweckdienlichen Zulassungsordnung, die allein 
erst einen ökonomischen Nutzen aus einer 
eventuellen Marktregelung ziehen kann, wenn 
nicht unter Verletzung der allgemeinen Ge- 
werbefreiheit infolge einer gesetzlich fest- 
gelegten Quota-Regelung chaotische Zustände 
um sich greifen sollen; Prüfung einer Quota- 
Würdigkeit; Protest gegen vorläufigen Quoten- 
entwurf von sechs deutschen Filmen; die Quota 
ist keine Erfolgs-, sondern lediglich eine Ter- 
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min-Garantie; rigoroses Eingreifen gegen Blind- 
und Blockbuchen; Zusammenschluß von 4000 
Filmtheatern im ZDF stellt eine wirtschatfliche 
Macht und Kreditbasis dar, die einen „Lasten- 
ausgleich“ zwischen den Sparten selbstverständ- 
lich machen sollte, unter dem Blickpunkt eines 
veranschlagten Gesamtwertes von etwa 1 Mil- 
liarde DM; Befürwortung einer genossenschaft- 
lichen Konstitution. 

Aus der Versamlung ergab sich das Argument einer 
intensiveren - Zusammenarbeit zwischen Verband und 
Presse. — Unter dem Thema „Fernsehen“ wurde im Zu- 
sammenhang mit dem neuen Unkostenzuschlag für Hamburgs 
Kino-Eintrittspreise ein Konkurrenz-Punkt zwischen Fern- 
sehen und Kino angeschnitten, nämlich die Behaglichkeit 
der Filmtheater, die nicht zuletzt als Plus gegen die der- 
zeitige Embryonal-Entwicklung des nachkriegsdeutschen 
Fernsehens (das immerhin schon morgen epochal sein 
kann!) ins Treffen zu führen ist und somit den .selbstän- 
digen Schritt der Hamburger Filmtheater avantgardistisch 
zu charakterisieren scheint. 


FS-Prüfgebühren Senkung 
beschlossen 

Der Vorstand der Spitzenorganisation der 
Filmwirtschaft, der, wie von uns schon berichtet, 
am 26. Februar in München zusammengetreten 
war, befaßte sich mit einem Memorandum zu 
Fragen der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle, das zugleich die Stellungnahme 
der Filmwirtschaft zu den verschiedenen in der 
Offentlichkeit diskutierten Reorganisationsvor- 
schlägen enthält. Das Memorandum der Spio 
wird dem Bund, den Ländern und den Kirchen 
in diesen Tagen überreicht. (Siehe dazu Sonder- 
beilage.) 

Es wurde ferner der Spio-Etat beraten 
und auf Antrag des Verbandes der Filmver- 
leiher eine vorläufige Senkung der Prüf- 
kosten der Freiwilligen Selbstkontrolle be- 
schlossen. 

Einzelheiten werden in Kürze bekanntgegeben. 


dann die politische Zusammensetzung der Ge- 
meinderäte über die Höhe der Steuersätze 
entschieden .. hätte. 

In einer ausführlichen Debatte, in der meh- 
rere Abgeordnete der SPD für den ‘Vorschlag 
und eine weitgrößte Steuerhoheit der Gemien- 
den eintraten, warnte der Vorsitzende des Aus- 
schuß für Haushalt und Finanzen, Abg. Kwie- 
cinski (DP) vor den technischen Schwierigkeiten, 
die dieser Vorschlag mit sich bringen würde 
und betonte, daß auch die Regierungsvorlage 
einzelnen Gemeinden die Möglichkeit gebe, ab- 
weichende Regelungen zu beantragen, wenn 
ein besonderer Grund vorliegt. Auch der Abg. 
Fratscher (CDU) setzte sich nochmals für die 
Regierungsvorlage ein und die Abg. Frau Sehl- 
meyer (FDP) stellte fest, daß man die Bemü- 
hungen der Regierung, dem Film durch die 
Landesbürgschaft zu helfen, nicht wieder zu- 
nichte machen dürfe. Die Abgeordneten der 
KPD erklärten sich bereit, jede Verringerung 
der Vergnügungssteuer zu unterstützen. Das 
Plenum lehnte die Anträge der SPD und der 
KPD ab und entschied sich für die Regierungs- 
vorlage. 

Der für die Filmtheater Niedersachsens wich- 
tige $ 9 des neuen niedersächsischen Vergnü- 
gungssteuergesetzes hat folgenden Wortlaut: 
Steuersätze und Steuervergünstigungen für die 


Vorführung von Bildstreifen. 
1. Für die Vorführung von Bildstreifen beträgt die Steuer 
bei einem Eintrittspreis 


a) bis zu 1,— DM 20 vH. 
b) von mehr als 1,— DM bis 1,50 DM 25 vH. 
c) von mehr als 1,50 DM x 30 vH. 


des Preises oder Entgelt. { 

2. Für Vorführung durch Wanderfilmtheater ermäßigt sich 
die Steuer auf 15 vH., sofern der höchste Eintrittspreis 
eine DM nicht übersteigt und in der Gemeinde kein festes 
Filmtheater vorhanden ist. 

Ein Zusatz sieht außerdem eine Angleichung an das zu 
erwartende Bundes-Prädikatisierungsgesetz vor. Wie schon 
oben erwähnt wurde, können einzelne Gemeinden bei be- 
sondern Anlässen eine Änderung beim Ministerium be- 
antragen. 

Wenn das Gesetz auch nicht alle Erwartungen 
der Filmtheaterwirtschaft Niedersachsens er- 
füllt hat, bringt es doch im Augenblick erst 
einmal eine Erleichetrung. 


Das Gesetz tritt am 1. 4. 1951 in Kraft. 

Tags zuvor erschien eine imponierend lange Aufo- 
kolonne, die mit Zeichnungen und Sprüchen wie „Wenn 
Bund und Länder nach Vergnügungssteuer gieren, werden 
Paragraphen das Grab des deutschen Filmes zieren“ oder 
„Was für Siegfried war das Ungeheuer, ist für das Kino 
die Vergnügungssteuer“ geschmückt waren, nach einer 
Fahrt durch die für die Deutsche Industriemesse festlich 
geschmückte Stadt vor dem niedersächsischen Landtag in 
Hannover und brachte 400 Angehörige aller Sparten der 
niedersächsischen Filmwirtschaft, unter denen sich Theater- 
besitzer und Theaterpersonal aus den entierntesten 
Gegenden des Landes befanden, die die Abgeordneten 
noch einmal auf diese drastische Art auf die Notlage der 
niedersächsischen Filmwirtschaft aufmerksam machen 
wollten. 

Herr Georg H. Will, der Vorsitzende des Landesverban- 
des Niedersachsen, erinnerte die Abgeordneten daran, daß 
eine ungerechte Lösung nicht nur die Filmtheater, sondern 
darüber hinaus die breite Masse träfe, für die das Film- 
theater seit langem die: billigste Kulturstätte sei. Herr 
G. Berns vom Vorstand der Fachgruppe Film im DGB er- 
klärte, daß bei Beibehaltung der hohen Steuern die 
Arbeitsstätten der Arbeitnehmer und Filmschaffenden 
ernsthaft gefährdet seien und führte das Beispiel der 
Kuh an, die man nicht nur melken könne, sondern auch 
füttern müsse, weil sie sonst eines Tages zusammenbricht. 
Genau so diszipliniert wie sie begonnen hatte, ging die 
Demonstration, die bestimmt das günstige Ergebnis be- 
einilußt hat, zu Ende. E.B. 
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Gema-Generaldirektor Schulze über juristische 
Grundlagen der Gebühren 


Die Gema hatte die Berliner Tagespresse und 
Vertreter der auswärtigen Presse geladen. Der 
Generaldirektor der Gema, Erih Schulze, 
gab den Pressevertretern eine Ausarbeitung 
zur Kenntnis, in der er u.a. auch die Rechts- 
grundlage darstellt, die der Gema die 
Handhabe gibt, von den Filmtheaterbesitzern 
Abgaben für die Musikautoren zu erheben. 


Generaldirektor Schulze warf die Frage auf: 
„Ist die öffentliche Aufführung urheberrechtlich 
geschützter Tonfilmbegleitmusik erlaubt?“ und 
kam dabei zu einer verneinenden Antwort. 


Wörtlich führte er dann aus: 


„Das RG hat diese Frage mit Recht verneint. (RGZ 140, 
231). Wie das RG in der Urteilsbegründung ausführt, 
stelle das beim Tonfilm zur Verwendung kommende 
Nadelton-, Stahlband- oder Lichttonverfahren eine Be- 
arbeitung des Werkes der Tonkunst dar, die begrifflich 
$ 12 LitUrhG einzugliedern sei, obwohl der Tonfilm in den 
Beispielen $ 12, Abs. 2 LitUrhG nicht genannt werde. Der 
Einwand, daß dem Hersteller eine Tonfilms, wenn er vom 
Urheber die Befugnis erworben habe, das Werk der Ton- 
kunst im Tonfilm zu bearbeiten, auch das Recht zuerkannt 
werden müsse, den Tonfilm öffentlich aufzuführen, sei 
nicht zutreffend, da $ 22a LitUrhG für die Tonfilmbegleit- 
musik nicht anwendbar sei. Der Urheber verfüge über 
zwei Rechte: 

1. das Recht zur Bearbeitung des Werkes der Tonkunst 

für den Toniilm; 

2. das Wiedergaberecht für die Bearbeitung des Werkes 

der Tonkunst (Tonfilmbegleitmusik). 


Das erste Recht vergibt der Urheber in der Regel selbst, 
das zweite Recht hat er der GEMA übertragen, die es an 
die Filmtheäterbesitzer, die Aufführenden des Tonfilms, 
unmittelbar vergibt. 

Für die Länder der Revidierten Berner Ubereinkunit ist 
es nicht mehr zweifelhäft, däß unbeschädet der Urheber- 
schaft am Film dem Komponisten jüre Conventionis das 
ausschließliche Aufführungsrecht an Seiner Musik zusteht, 
nach dem die Revidierte Berner Übereinkunft am 26. Juni 
1948 in Brüssel nochmals revidiert worden ist. 

Die Rechtslage ist übrigens ähnlich, wenn statt eines 


. Tonfilms lediglich ein bildloses Lichttonband aufgeführt 


wird, das die Filmtheater häufig für Vorspann- und 
Zwischenmusik verwenden. Beim Lichttonband werden die 
Schallschwingungen photographisch auf einem Filmband 
festgehalten. Die Aufnahme der Musik auf das Lichtton- 
band stellt eine genehmigungspflichtige Bearbeitung im 


-Sinne von $ 12, Abs. 2, Ziff. 5 LitUrhG dar, und für die 


öffentliche Wiedergabe des Bandes folgt die Genehmi- 
gungs- und Gebührenpflicht wiederum aus $ 11 LitUrG.“ 
Soweit die Ausführurgen von Generaldirektor 
Schulze. Es wird Sache der Filmjuristen sein zu 
untersuchen, inwieweit diese Darstellung der 
Rechtslage tatsächlich hieb- und stichiest ist. 
In Theaterbesitzerkreisen werden berechtigte 
Zweifel an der Unangreiibarkeit der Gema- 
Position in dieser Frage laut, weil sie dem 
Rechtsempfinden der Betroffenen widerspricht. 
Wie verweisen in diesem Zusammenhang auf 
unseren Artikel „Sind Gema-Gebühren für Film- 
theater gesetzlich gestützt?” in Nr. 38/50 S. 632 b 
der „Filmwoche”. ol. 


Versammlungswelle der Theater-Landesverbände 
Finanzlage, Rechtsverordnung, Bezugsgenossenschaft in Würzburg ... 


Am 28. Februar fand in den Huttensälen in Würzburg 
eine Bezirksversammiung Unterfranken des Verbandes 
Bayerischer Filmtheater statt, zu der u. a. Geschäftsführer 
Dr. Hoßfelder, 2. Vorsitzender Haarmann und 
Beirat Jastrow aus Schweinfurt erschienen waren. 

Die ersten Diskussionspunkte galten Vergügungs- 
steuer- und Prädikatisierungsfragen. Im 
Laufe der Diskussion bat Fachkollege Haarmann die Thea- 
terbesitzer, mit Erfolgsziffern an den Verleih zurückhalten- 
der zu sein. Unter Laien in öffentlichen Amtern müßten 
verlockende Einzelmeldungen ein vollkommen falsches Bild 
geben. 

Ein ausführliches Referat hielt der als Gast der Ver- 
sammlung nach Würzburg gekommene Erlanger Theater- 
besitzer Kuchen reuther, der einen Überblick über 
die derzeitige katastrophale Finanzlage der meisten 
Theaterbesitzer gab, die weder eine Steuer- noch sonstige 
Erhöhungen mehr vertragen könnten. 

Allgemein wurde auch im Bezirk Unteriranken eine 
Abwanderungaufdie billigen Plätze fest- 
gestellt, so daß eine Preiserhöhung völlig ausgeschlossen 
sei. 

Die Debatte zum Entwurf einer Rechtsverord- 
nung des Bundeswirtschaftsministeriums über preis- 
liche Maßnahmen auf dem Gebiet der Filmwirtschait 
brachte einige konstruktive Vorschläge aus den Reihen 
der anwesenden Theaterbesitzer, wobei allgemein  fest- 
gestellt wurde, daß bei der derzeitigen Entwicklung ein 
leichter Zug der Zeit zur Planwirtschait festzustellen sei. 
Die erarbeiteten Punkte sollen als Abänderungsvorschläge 
der kommenden Verordnung in deren endgültige Fassung 
eingebaut werden, nachdem eine völlige Ablehnung seitens 
der Theaterbesitzer von rein theoretischer Bedeutung sein 
dürfte, 

Weitere Diskussionspunkte galten u. a. den verschiede- 
nen Ermäßigungsausweisen für Schwer- 
beschädigte und Erwerbslose, mit denen oft ein großer 
Mißbrauch getrieben würde. Erheblichen Protest löste die 
Meldung eines Theaterbesitzers (Bad Kissingen) aus. Die 
dortige Bäderverwaltung wolle das Kur-Theater als Kino 
verwenden. Der Ausbau soll durch den Staat 
finanziert werden. Es wurde beschlossen, in dieser 
Angelegenheit in der Woche nach Ostern eine groß- 
angelegte Pressekonferenz einzuberufen. 

Die letzten wesentlichen Besprechungen galten der be- 
vorstehenden Gründung einer Bezugsgemossen- 
schaft deutscher Filmtheater, die von den Anwesenden 
mit großem Beifall aufgenommen wurde, tw- 


... und in Augsburg 


Am 1. März trafen sich Verbandsmitglider aus Augsburg 
und Schwaben zu einer Bezirksversammlung in Augsburg. 
Als Tagungsleiter fungierte hier Beirat Jo os aus Gundel- 
fingen. 


Im Zusammenhang mit den Prädikatisierungs- 
fragen war man auch hier der Ansicht, daß an sich die 
durch die Prädikatisierung erreichte Ermäßigungssumme 
einzig und allein dem Theater als Anreiz zugesprochen 
werden müßte. Nach dem neuesten Stand der Dinge soll 
jedoch auch die Produktion an dem Gewinn erheblich be- 
teiligt werden. Zu dem von uns verschiedentlich erwähn- 
ten Entwurf einer Rechtsverordnung durch das 
Bundeswirtschaftsministerium gab Dr. Hoßielder auch hier 
zu bedenken, daß von einer völligen Ablehnung dieser 
Rechtsverordnung abzuraten sei und man vielmehr ver- 
suchen müßte, möglichst viele Punkte im Sinne der Theater- 
besitzer einer Revision zu unterziehen; als Ausgleich für 
das Inkrafttreten dieser Verordnung sei jedoch eine Be- 
schränkung der Neuzulassung von Film- 
theatern unbedingt nötig. 


Auch im Bezirk Augsburg/Schwaben wird eine allgemeine 
Abwanderung auf die billigen Plätze festgestellt. 


Im Rahmen der Diskussion um das Blind- und 
Blockbuchen kamen verschiedene Fälle zur Sprache, 
denen zufolge verschiedene Theater in kleinen Orten vor 
allem „Die Sünderin“ blind gebucht hatten und durch 
die zu erwartende starke Ablehnung der Kirche Schwierig- 
keiten haben könnten. Auf Grund vertragsrechtlicher Ge- 
gebenheiten konnte jedoch seitens des VBF hier vorerst 
keine Hilfestellung geleistet werden. 


Große Aufmerksamkeit erregte im Laufe der Tagung die 
bevorstehende Gründung der Bezugsgenos- 
senschaft insbesondere dann, als Dr. Hoßielder 
darauf hinwies, daß an eine freiwillige Regelung auf Ge- 
nossenschaftsbasis gedacht sei, die darauf abzielt, dem Ge- 


setzgeber gegenüber das zu ererichen, was er mit der 
Quota erreichen will. Darüber hinaus soll auf freiwilliger 
Basis noch die Förderung der deutschen Produktion ge- 
sichert werden. In der Debatte über Filmthemen, die im 
Rahmen der Bezugsgenossenschaft angeschnitten werden 
sollten, wurde vor allem der Wunsch nach einer volks- 
tümlichen Linie festgestellt und für eine Staffelung 
40 Prozent heiter, 30 Prozent Musik und 30 Prozent ernst 
plädiert. 

Nach diesen Bezirksversammlungen wird in der Woche 
nach Ostern in München eine große Mitglieder-Haupt- 
versammlung des VBF stattfinden. iw- 


Zulassungsverordnung 
Kulturgroschen in der Pfalz 


Der Wirtschaftsverband der Filmtheater Landesverband 
Pialz hatte am 28. Februar 1951 in Neustadt/Weinstraße eine 
Mitgliederversammlung, die außerordentlich gut besucht 
war. Erstmalig wohnte auch eine Abordnung der saarlän- 
dischen Theaterbesitzer der Zusammenkunit bei. 

Im Laufe der Versammlung wurde festgestellt, daß ein 
Großteil der pfälzischen Theaterbesitzer schwere Existenz- 
sorgen hat, da das Land infolge mangelnder Industrialisie- 
rung vorwiegend auf ländliche Besucherkreise angewiesen 
ist, die während eines großen Teils des Jahres zeitlich nicht 
in der Lage sind, ein Filmtheater zu besuchen. Die Notlage 
verschärft sich durch das Eindringen branchefremder. Kreise 
in das Gewerbe, das eine allgemeine Uberbesetzung mit 
sich bringt. Die Kapazität der bestehenden Theater ist heute 
nur noch zu einem Bruchteil ausgenutzt. Viele Theater- 
besitzer können ihre Existenz nur noch aufrecht erhalten, 
indem sie einen Nebenberuf ausüben, 

Dank des Verständnisses der Regierung wurde bereits vor 
einiger Zeit durch einen Erlaß die Kino-Bauwut gesteuert. 
Diese Maßnahme hat sich bewährt und soll nach weiterem 
Ausbau in Form einer Zulassungsordnung verabschiedet 
werden. 

Mit großer Entrüstung reagierten die Theaterbesitzer auf 
die Erhebung eines Kulturgroschens, die in letzter Zeit wie- 
der einmal erwogen wurde. Dies bedeutet eine Erhöhung 
der Eintrittspreise, die eine Abwanderung der Besucher auf 
billigere Plätze und einen Rückgang der Besucherzahlen und 
somit eine Minderung der Betriebsumsätze zur Folge hat. 
Eine solche Entwicklung stellt eine ernste Bedrohung der 
Existenzfähigkeit der meisten Filmtheater dar, um so mehr, 
als viele Unternehmen sich schon bereits jetzt in einer an- 
gespannten finanziellen Situation befinden. 

Die Theaterbesitzer fühlen sich außerstande, weitere Be- 
lastungen auf sich zu nehmen und verwahren sich dagegen, 
den Besuchern zugunsten anderer Kultur-Institutionen einen 
Auischlag abzuverlangen. - 


Satzungsänderungen 


im Produzentenverband 


Am 27. Februar fand in München eine Ver- 
sammlung des Produzentenverbandes statt, in 
der verschiedene aktuelle Probleme, u.a. Um- 
satz- und Gewerbesteuerfragen, 
besprochen wurden. Ferner wurden verschie- 
dene Satzungsänderungen beschlossen, 
die in der nächsten Mitgliederversammlung vor- 
gelegt werden sollen. Eine dieser Satzungen 
soll eine weitere Sicherung des Verbandes ge- 
gen das Einsickern von unseriösen Elementen 
in die deutsche Filmproduzentenschaft ermög- 
lichen, wobei man jedoch gewisse Erwägungen, 
noch nicht außer acht lassen kann, die zu den 
Dekartellisierungsbestrebungen der Besatzungs- 
mächte in ursächlichem Zusammenhang stehen. 

Verschiedene neue Aufrahmeaniräge wurden 
ebenfalls noch zurückgestellt. Ein weiterer Be- 
sprechungspunkt galt schließlich einer Verlänge- 
rung des deuisch-italienischen Ab- 
kommens und dessen rechtlicher Auswirkung. 
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... gibt es keine schlechten Stoffe. Es kommt 
nur darauf an, was man daraus macht. Hören 
Sie folgende Geschichte: Ein Professor im Ruhe- 
stand spricht auf der Straße ein Dienstmädchen 
an. Er macht sie durch kleine Geschenke gefügig, 
und als sie schwanger ist, läßt er sie ohne Ali- 
mente sitzen und geht ins Ausland. Das Mäd- 
chen in seiner Verzweiflung bringt seine Mutter 
um. Ihr Bruder fällt bei einer Straßenprügelei. 
Sie selbst stirbt, nachdem sie ihr Kind geboren 
hat, im Gefängnis. („Das ist ja schlimmste Hin- 
tertreppe”, bemerkt der Besucher erschüttert). 
Das ist die Nationaldichtung der Deutschen, 
Goethes „Faust“. Merken Sie, was ich meine? 
(fuhr der Gastgeber fort). Genau so ist es im 
Film. Der Stoff ist ganz unwesentlich, Haupt- 
sache bleibt, wie man daraus etwas macht. 

Aber der deutsche Film hat anscheinend nur 
tiefste Verachtung für seine Autoren übrig, 
denn wie wäre es sonst zu erklären, daß der 
Autor bei fast keiner Ankündigung eines neuen 
Filmes auf Plakaten usw. genannt wird. Dabei 
wird jedoch von Leuten, die es wissen müssen, 
immer wieder betont, daß das Drehbuch des 
Autors die Grundlage und einzige Basis für den 
Film überhaupt sei. In Wirklichkeit aber braucht 
sich keiner so viel gefallen lassen, wie der Film- 
autor, bei dem eine Anzahl vielleicht Berufener, 
aber noch eine weit größere Anzahl nicht Beru- 
fener glaubt mitreden zu können, zu dürfen und 
zu müssen. Statt die wenigen wirklich guten 
Autoren dementsprechend zu bezahlen, d. h. 
ihnen durch eine gesunde Buch-Vorfinanzierung 
die nötige Arbeitsbasis zu geben, versuchen 
sich Leute als Filmautoren, die früher noch nie 
eine Zeile geschrieben haben. Dann aber gibt 
es zwei Möglichkeiten: Entweder merkt der Pro- 
duzent, der das Buch erworben hat, schon nach 
einiger Zeit, was er da wirklich angekauft hat. 
Dann glaubt er aber meist nicht mehr in der 
Lage zu sein, das Geld, das er in ein effektiv 
schlechtes Buch gesteckt hat, verlieren zu kön- 
nen und hängt trotzdem dann lieber in das 
schwache Etwas noch einhunderttausend DM 
mit einem dementsprechenden Ergebnis. Oder 
er bemerkt es schon, nachdem er das auf Grund 
des Expose voreilig angekaufte Buch gelesen 
hat, und setzt dann erst ein paar wirklich gute 
Autoren daran, mit dem finanziellen „Erfolg", 
daß ihn das endgültig fertige Buch schließlich 
dann 3 bis 4 mal soviel kostet, als wenn er von 
vorneherein einen guten Autoren unter vernünf- 
tigen Bedingungen beschäftigt hätte. 

Ich frage: Wieso soll ein Autor, der auf 
eigene Kosten in einem Hotel ein Buch her- 
unterschreiben soll, ohne auch nur einen Pfennig 
vorher zu sehen, in der Lage sein, etwa ein 
heiter-beschwingtes Filmlustspiel zu schreiben, 
wenn auch alle Voraussetzungen dafür fehlen? 
Und somit beginnt die Krise des deutschen Films 


schon beim Buch, d. h. seiner Vor-Finanzierung. 

Peter Francke ist seit zwei Jahrzehnten einer un- 
serer vielbeschäftigten Filmautoren. Aus seiner Feder stam- 
men u. a. die Drehbücher zu „Die Heilige und ihr Narr“, 
„Der Klosterjäger“, „Stadt Anatol“, dann eine Reihe von 
Büchern, die mit Emil Burri entstanden sind, wie „Wasser 
für Canitoga“, „Der Gouverneur”, „Die Schuld der Gabriele 
Rottweil“ usw. Bei Kriegsende in Osterreich schrieb er 
nach 1945 für österreichische Produktionen u. a. „Gottes 
Engel sind überall“ und „Maresi" (Der Angeklagte hat 
das Wort). Sein erster deutscher Nachkriegsfilm war „Gute 
Nacht, Mary!“ mit Maria v. d. Osten-Sacken. 





Im Hinblick auf das besondere Vertrauen, das 
der Produzent Walter Koppel innerhalb des 
Produzentenverbandes genießt, wurde er ein- 
stimmig zum deutschen Delegierten 
in der Internationalen Filmproduzenten-Ver- 
einigung gewählt. } 


Kurzmeldurgen aus Bonn 


Vor wenigen Tagen wurde in Bonn zwischen 
(dem Bundeswirtschafts- und Bundesjustizmini- 
sterium Übereinkunft über den veränderten 
Lex-Ufi-Referentenentwurf erzielt, 
so daß sich das Kabinett nunmehr erneut mit 
dem Fragenkomplex beschäftigen wird. 

Als Vertreter der Deutschen Bundesregierung 
bei den diesjährigen Internationalen 
Filmfestspielen in Cannes wurden 
die Herren Dr. Vogel (MdB), Dr. Lüders 
(Bundesinnenministerium) und Frame (Amt f. 
auswärtige Angelegenheiten) benannt. 





Großieuer griff auf Kino über 

Ein in Zehlendorf ausgebrochenes Großfeuer 
griff auf den Kinoraum der „Primus-Lichtspiele" 
über und zog das Theater erheblich in Mitlei- 
denschaft. (rd) 
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Februar - Nordraum: 


Im Schatten der 


...müssen nicht immer nur unerfreuliche 
Dinge geschehen, obwohl Themen und — noch 
mehr — Titel dazu verführen mochten. Die 
norddeutschen Theaterbesitzer jedenfalls konn- 
ten sich die Hände reiben ob des außenseiteri- 
schen Kassenerfolges der alles überschattenden 
„Sünderin“. In Bremen (UT am Bahnhofs 
platz), Kiel (Reichshallen) und Hamburg (Espla- 
nade — 7. Woche!) machte und macht sie sich 
bis heute bezahlt wie je der teuerste Lockvogel. 
Dabei kam es in der nördlichen, gemäßigten 
Zone nicht einmal zu einem Protest-Rülpser und 
in Bremen — wennschon paradoxerweise vom 
Jugendring ausgehend! — entwickelte sich so- 
gar zwischen allen Parteien eine Diskussion, 
die in ihrer vernünftigen Neutralität im Ade- 
‘nauerland ihres Gleichen sucht: sie zeitigte 
nämlich echte demokratische Früchte: „Die Sün- 
derin“ wurde der freien Meinungsbildung des 
Einzelnen überlassen, brachte. niemanden in 
Harnisch, löste keinen Anstoß-Kiesel aus und 
— tat solcherart Wunder in Sachen „Reeduca- 
tion“. Trotzdem oder ebendrum — s. 0. — Ge- 
schäft wie noch nie! 

Um speziell auf Hamburg zu kmomen: 
Erfreulich z.B;, daß diesmal der neue und alte 
deutsche Film zwar quantitativ 9:19 gegen den 
guoten-umwobenen Import stand, qualitativ je- 
doch 1:0 immerhin schon mit einem gewissen 
Stolz vorweisen kann, daß er die Monats- 
bilanz bestimmt hat, eine gute Bilanz! Wenn 
auch „Bitterer Reis", und damit erstmalig 
nicht Hollywood, sondern Rom! (3 Wochen 
Urania, 14 Tage gleichzeitig Harvestehude) Gip- 
fel stürmte und „ Amber”, „Manon” und 
nochmals „Ninotschka” (bali) sowie „Flit- 
terwochen mit Hindernissen“ (Me- 
tropol) beträchtlich über dem Durchschnitt lagen 
(leider nicht Ernst Lubitschs „Ehekomödie*, 
die nach mehrjährigem Deutschland-Turn erst 
jetzt den Weg in die Urania-Filmbühne fand!), 
so konnte sich — nicht weniger als die „Sün- 
derin” durch geschickte Zwillinesaktion des 
National-Verleihs publiziert — die deutsche 
Produktion unbestritten auf dem ersten Platz 
. behaupten, voran „Das doppelte Lott- 
chen“ (Capitol, Mundsburg, Alstertal). Hier 
ergab sich das Kuriosum, daß Prolongation — 
wie auch RKOs „Stromboli“ .(Esplanade) — 
Riesen-Presseankündigungen Null und nichtig 
machten. Die weiteren deutschen Neu-Arbeiten 


Februar in Niedersachsen 


„Sünderin“ ... 


lagen thematisch und titular, wie oben skizziert, 
auf spekulativer „Sünderin“-Linie, hinkten aber 


geschäftlich nah: „Rausch einer Nacht‘ 


(Capitol, Mundsburg, Alstertal), „König für 
eine Nacht“ (Harvestehude), „Professor 
Nachtfalter“ (Waterloo), obwohl letzterer 
mit einer amüsanten Vespa-Werbung; gestartet 
wurde, und „Schön muß man sein“ (Wa- 
terloo). ; 


Entscheidend aber trieben diesmal Reprisen 
bzw. Überläufer die Erfolgskurve nach oben: 
„Der blaue Engel“ (Waterloo), „Altes 
Herzwirdwieder jung“ (Capitol, Alster- 
tal interessant der Jannings-Veergleich), 
„Das kleine Hofkonzert“ (Harveste- 
hude) und „Eine Frau fürs Leben“ 
(Mundsburg — von der Presse stiefmütterlich 
behandelt). 


Weesentlichstes Februar-Fazit — hoffentlich: 
Im Schatten der „Sünderin“” dämmerte ange- 
sichts des „Blauen Engels" den Kinogängern 
und (möglichst) vielen Film-Profis die Erleuch- 
tung, daß man um einen exzellenten Ur-Film 
noch nach 20 Jahren wie Motten ums Licht 
schwirren kann, sofern er wirklich ein Glanz- 
licht und kein Blitzblicht bedeutet, das zwar 
allerlei delektierliches Drumherum mit sich 
bringt (mit Pfiff und Knall und.ein bißchen 
Gestank), dem. man sich aber lieber mit ge- 
schlossenen Augen stellt und selten ein zweites 
Mal, auch wenn Krawall und penny-Manöver 
im Moment sünderisch modern scheinen. Neh- 
men wir das unbefangen als versöhnlichen 
Ausgang und heißen wir uns hoffen — nicht 
erst auf eine Aera in 20 Jahren! 

Im Verbandsleben ist der beglichene Protest 
gegen die „Rechtsverordnung“ hervorzuheben 
und der Hamburger Lokal-Entschluß über die Ein- 


trittspreiserhöhung um 0,05 DM für Instand- 
setzungs-Unkosten. 


Parallel übrigens zu dieser Preiserhöhungs-Entwicklung, 
die nicht zuletzt auf die Gewerkschafts-Bestrebungen zu- 
rückzuführen ist, läuft bereits seit dem 1. Februar ein Ein- 
trittszuschlag der drei Hambuger Staatstheater (Staatsoper, 
Deutsches Schauspielhaus, Thalia-Theater), ebenfalls mit 
der Begründung, daß die Lohnerhöhungen die Personal- 
Ausgaben und Unkosten ins Untragbare gesteigert haben, 
obwohl die Hamburger Theater seit etwa Jahresfrist auf 
einen positiven Kassen-Nenner gebracht werden konnten. 


Die Hamburger Produktion lag mit drei Filmen, 
„Das Untier“ (Fama), „Engel im Abend- 
kleid“ (Real), „Hilfe — ich binunsichtbar"” 
(Junge Film-Unionn — in Führung vor der derzeitigen 
westdeutschen Atelier-Tätigkeit. hesto,. 


Reißer und Sensationsfilme dominieren 


Nach der zweiten Lesung des neuen nieder- 
sächsischen Vergnügungssteuergesetzes, in der 
die Regierungsvorlage mit knapper Mehrheit 
abigelehnt wurde, erreichte der Kampf um die 
Senkung der Steeursätze in der zweiten Hälfte 
des Monats seinen Höhepunkt. Protestaktionen 
des Wirtschaftsverbandes sowie ein großer 
Presseempfang und eine Demonstration vor dem 
niedersächsischen Landtag, trugen dazu bei, daß 
die Vorlate in der dritten Lesung glatt durch- 
ging und der niedersächsischen Filmtheaterwirt- 
schaft eine Staffeluna der Steuersätze von 20 
bis: 30 vH brachte. Wie im Vormonat machte 
sich der Ausverkauf in den Theatern der „City“ 
positiv und am Stadtrand und in den kleinen 
Städten negativ bemerkbar. Die geschäftlichen 
Auswirkungen des Karneval waren dagegen 
verhältnismäßig gering, weil man in Nieder- 
sachsen die Fastnacht bei weitem nicht so aus- 
giebig feiert wie im Westen und im Süden (die 
Polizei von Hannover genehmigte einen Kar- 
nevalszug weaden Gefährdung der Verkehrs- 
sicherheit nicht!). Daher waren nicht wie an- 
dernorts die. Lustspiele Trumpf, sondern die 
Reißer und Sensationsfilme, die wieder erheb- 
lich in der Gunst des Publikums qestiecen sind. 

In Hannover stellte der vielumstrittene Willi-Forst-Film 
„Die Sünderin“ alles andere in den Schatten und lief 
in den Weltspielen und im Gloria-Palast 14 bzw. 7 Tage. 
14 Tage versicherte Marlene Dietrich den Besuchern der 
Regina-Lichtspiele im „Blauen Engel“, daß sie „von 
Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt“ sei. Im Palast-Theater 
behauptete sich der Farbfilm „Wem die Stunde 
schlägt“ 11 Tage hindurch. Den gleichen Erfolg, 11 Tage, 
hatten „sein Engel mit den zwei Pistolen 
und„DerSeeteufelvonCartagena“ im Goethe- 


haus. 10 Tage lang wirbelte Rita Hayworth in „Estanzt 
die Göttin“ über die Leinwand der Regina-Lichtspiele. 
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Der großartige Film „Kinderdes Olymph“ konnte 
in den Hochhauslichtspielen bei seiner Wiederaufführung 
einen erneuten Besuchererfolg verbuchen, nachdem er 
bereits im vergangenen Jahr im gleichen Haus 14 Tage ge- 
laufen war. 

Außer den zahlreichen Wildwest- und Kriminalfilmen, die 
alle qute Kassen brachten („DreiCowboysundein 
Mädel“, „Rache ohne Gnade“ „Der Todes- 
reifen“, „DuellindenBergen“, „Wildwest- 
banditen“, „Steppenrache”, „Männerohne 
Nerven“ und „Diamanten-Ranch“) enttäuschten 
die übrigen Filme durch Durchschnittsergebnisse („Die 
Frauvongestern Nacht“ „Eine Stadthält 
den Atem an“, „Königin Victoria“, „Hoch- 
zeitim Heu“ und „Abbot und Costello auf 
Glatteis"). Selbst Johannes Heesters erwies sich in 
„Wenneine Frau liebt” nicht als Kassenmagnet. 
Filme mit ausgesprochen süddeutschem Milieu, wie „Berg- 
hofbauer“ und „Gruß und Kuß aus der Wa- 
chau“ fanden wenig Anklang und waren wie leider auch 
„DasHausderSehnsucht“und „‚Hemmungs- 


lose Liebe“, „Träumende Augen“, „Die 
Maske fällt“ schwach besucht. 
Es muß aber zum Schluß erwähnt werden, daß „Die 


Feuerzangenbowle”“ und „Die göttliche 
Jette”, also zwei Reprisen, unerwartet viel Besucher an- 
zogen. 

In den Göttinger Ateliers begann die Elton- 
Film GmbH, Baden-Baden mit den Bauten zu 
ihrem ersten Film, in dem Leopold Hainisch 
Recie führt. 

„Das“ Ereignis des Monats war aber in Göttingen die 
Premiere des Harlan-Filmes „Unsterbliche Ge- 
liebte“ im Central-Theater, die bis auf geringfügige 
Störversuche ein sensationeller Erfolg wurde. Jeder zweite 
Göttinger sah diesen Film, der insgesamt 3 Wochen auf 
dem Spielplan blieb. 

Sehr gut lagen auh „Das doppelte Lottchen" 
(10 Tage), zu dem alle Zwillingspärchen der Stadt bis zu 
16 Jahren eingeladen waren, und „Badende Venus” 
(8 Tage) im Capitol. 

Das Sterntheater startete den Kriminalfilm „Dieblaue 
Lampe“ mit starker Unterstützung der Polizei, die im 
Foyer eine Ausstellung „Kampf dem Verbrechen“ zeigte, 
und kam auf guten Durchschnittsbesuc. 


Sonst war die Zahl der guten Geschäftsfilme spärlich: 
„Der Mann, der zweimal leben wollte“, 
„Amber“ und abenteuerliche Stoffe wie „Todsünde“, 
„Gangster der Prärie“, „Unter Gehejim- 
befehl“, „Das gibtes nurin Texas” und die 
Reprise „HimmelaufErden“. 

Bedauerlicherweise fand der ausgezeichnete Musikfilm 
„Das WundervonSan Marino“ wenig Resonanz, 
desgleihen „Seemannslos“, „Das Mädchen 
ausderSüdsee“ und die Reprise „Dieenglische 
Heirat“. 

Eine ganze Anzahl deutscher Nachkriegsfilme wie 
„Diese Nachtvergessich nie“, „Das Fräu- 
leinund der Vagabund“, „Aufruhr im Pa- 
radies“, „Esbegannum Mitternacht“, ferner 
„Eine Stadt hält den Atem an“ und „Die 
Nacht vor der Hochzeit“ kamen über durch- 
schnittlichen Besuch nicht hinaus. 

In Hildesheim war „Wem die Stunde schlägt“ 
mit großem Vorsprung (11 Tage) in den Thega-Lichtspielen 
der Bestseller des Monats. „BittererReis“ und „Der 
blaueEngel“ wurden im gleichen Theater nach 7 Tagen 
abgesetzt. „ZurrotenLaterne“ mußte infolge großer 
Nachfrage nach zwei Spätvorstellungen noch für 3 Tage in 
das normale Programm übernommen werden. 

Erfreuliche Einnahmen melden die übrigen Hildesheimer 
Theater mit: „WerfuhrdengrauenFord,”“, „Der 
Reigen“, „Es tanzt die Göttin“, „Auf der 
Alm,dagibtskoaSünd“ und „Mississippi- 
Express“, dagegen hatten „Arlberg-Express“, 
„Dämon Geld“, „Frauen im gefährlichen 
Alter“, „O Uhr 15 Zimmer 9“ und „Frauohne 
Gewissen“ nur mäßigen Besuch. 

„Wenn eine Frau liebt“, „Alles für die 
Firma“, „DDerAngeklagtehatdas Wort“ und 
„Broadway-Melodie 1950“ brachten Durchschnitts- 
ergebnisse. 

In einer Matinee schnitt „Kautschuk“ gut ab. 

E. 


Frankfurt 
Steigende Kurve... 


Der Februar war für die Frankfurter Film- 
theater im allgemeinen befriedigend. Beendeter 
Ausverkauf und Aschermittwoch machten sich 
günstig bemerkbar. Turmpalast spielte weit mit 
der „Sünderin“ hinein, die in der unge- 
kürzten Fassung auch in fünf Nachspieiern noch 
einschlug. „Stromboli“ (RKO-Erstaufführung) 
konnte sich eine Woche halten, mit etwa 16 000 
Besuchern. In den ersten Tagen gut, später 
nachlassend. 

„Der blaue Engel“ (Super-Film) schlug 
Reprisen-Rekorde im Film-Palast mit der Lauf- 
zeit vom 9. bis 19. Februar bei vollen Häusern. 
Die Uraufführung des National-Films „Pro- 
fessor Nachtfalter”, hat sich zu einem 
guten Erfolg gestaltet. Die Verlosung einer 
Vespa, das Los gekoppelt mit dem Programm, 
trägt das ihrige bei. Am Anlauftag fuhren 20 
Mitglieder des Frankfurter Vespa-Clubs zudem 
mit ihren Fahrzeugen durch die Stadt bis zum 
Theater, (Solche Ideen ergeben immer gute 
Werbremöglichkeiten!). „Vergessene 
Stunde“ mit Peter Lorre und „Gefährli- 
che Leidenschaft” brachten es im Eden 
auf gute Durchschnittserfolge. oK. 


... und Kurz-Rundschau 


In der Diskussion um Veit Harlans „Un- 
sterbliche Geliebte“ ist noch immer 
alles in der Schwebe. In Frankfurt wird der 
Film — so war man „verblieben“ — vorläufig 
nicht aufgeführt. 

„Professor WNachtfalter“ ist m 
„Turmpalast“ eine Woche gelaufen, wurde ab- 
gelöst vom „Wolf der Sila-Berge*, Die 
Kritik überschlägt sich. Man Kann getrost einen 
großen Publikumserfolg für diesen Mangano- 
Film prophezeien. 

Zur Uraufführung des Bejöhr-Films „Der 
Fall 7A 9" im Frankfurter Eden stellten sich 
die Hauptdarsteller Lenore Aubert, Paul 
Dahlke und Paul Klinger dem Publikum 
vor. Autoigrammstunde war belagert. Adolf 
Bejöhr und Verleihchef Walter Hein hatten 
sich ‚eingefunden. 

10000 kleine Blumensträuße wurden in der 
vergangenen Woche von livrierten Pagen den 
Frankfurter Hausfrauen an die Wohnungstüren 
gebracht. Warner Bros. machte damit Reklame 
für „Die Liebesabenteuer des Don 
Juan“. Den Blumensträußen lagen Visiten- 
karten bei, auf denen mit handgeschriebenem 
Text stand: „Ihr Don Juan erwartet Sie! Tele- 
phon 34 668°. — Diese hübsche Art der Wer- 
bung wird einschlagen. 


Braunschweig lief gut an 


Manche Theaterbesitzer, die wir sprachen, 
waren recht zufrieden, denn, abgesehen von der 
allgemeinen Geldknappheit und den den letzten 
Groschen erfassenden Winterschlußverkäufen, 
gab es nBraunschweig im neuen Jahre 
wenige kinofeindliche Veranstaltungen, wie 
Hallenboxkämpfe und zirzensische Spiele, die er- 
fahrungsgemäß das Publikum den Kinokassen 
entführen. 

Die Statistik ‘berichtet auch über eine all- 
gemeine Zunahme des Besuchs der Lichtspiel- 
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Als in die letztere Gruppe gehörig werden u.a. 
die Kirchen, ‘die Jugend-und die Presse genannt. 


II. 


Die Filmwirtschaft muß, wenn eine Stellung- 
nahme zu all diesen Vorschlägen von ihr er- 
wartet wird, von vornherein erklären, daß der 
Vorschlag einer Dreigliederung in der Beset- 
zung der einzelnen Prüfausschüsse von ihr 
in keinem Fall angenommen werden kann, da 


er mit dem Begriff, dem Sinn und dem Zweck ° 


der Freiwilligen Selbstkontrolle völlig unver- 
einbar ist. 

Wenn die Absicht bestehen sollte, einen sol- 
chen Plan durchzusetzen, müßte die Filmwirt- 
schaft ihre Zustimmung versagen, weil sie es 
nicht verantworten kann, daß unter der Be- 
zeichnung „Freiwillige Selbstkontrolle der 
Filmwirtschait“ in Wirklichkeit eine „Fremd- 
kontrolle über die Filmwirtschait“ betrieben 
wird. Freiwillig kann eine Selbstkontrolle 
nur solange sein, als diese Kontrolle auch vor- 
wiegend von den Verirauensleuten derjenigen 
ausgeübt wird, die sie geschaffen haben. 


Dieser Standpunkt muß um so nachdrück- 
licher gewahrt bleiben, als bereits Ansprüche 
politischer Organisationen angemeldet 
worden sind, ihrerseits in der Selbstkontrolle 
vertreten zu sein. Damit würde eine Politisie- 
rung der Freiwilligen Selbstkontrolle unver- 
meidbar sein, die sie von ihrer notwendig un- 
abhängigen Urteilsbildung zwangsläufig ent- 
fernen müßte. 


Darüber hinaus vertritt die Filmwirtschaft im 
einzelnen folgende Auffassung: 


1. Unabhängigkeit der Freiwilligen 
Se Ibstkont Be 11 e gegenüber der Filmwirtschait 
in der Prüfarbeit ist sowohl durch die Satzung der 
Spitzenorganisation als auch durch Ziff. I der Ausfüh- 
rungsbestimmungen der Freiwilligen Selbstkontrolle 
gewährleistet. („Die Prüfkommission der Selbst- 
kontrolle und ihre Mitglieder sind bei der Prüftätig- 

"keit persönlich und sachlich unabhängig.”) 


Hinsichtlich der ehrenamtlichen Mitglieder der Prüf- 
ausschüsse ist die-Unabhängigkeit der von der Film- 
wirtschaft berufenen Persönlichkeiten des öffentlichen 


und kulturellen Lebens schon dadurch gewährleistet, ' 


daß sie satzungsgemäß der Filmwirtschaft nicht an- 
gehören dürien. r 


Im übrigen legt die Filmwirtschait aber entscheiden- 
den Wert darauf, daß die Selbstkontrolle als solche 
in organisatorischer Hinsicht ihre eigene Institution 
ist und bleibt. 


2. Da für die Persönlichkeiten des Haupt- 
ausschusses die gleichen Voraussetzungen wie 
für die ehrenamtlichen Mitglieder des Arbeitsaus- 
schusses gelten, ist die Forderung nach einer Über- 
prüfung dieses Personenkreises‘ nicht verständlich, zu- 
mal hinsichtlich der Person des Vorsitzenden von der 
Filmwirtschaft bereits verbindlich erklärt wurde, daß 
dieses Amt, welches nur interimistisch von einem 
Vertreter der Filmwirtschait besetzt war, nun wieder 
von einer völlig unabhängigen Persönlichkeit wahr- 
genommen wird, die im Einvernehmen mit der Kul- 
tusministerkonferenz bestellt ist. 


Ungeachtet dessen besteht seitens der Filmwirtschaft 
keine Veranlasung, ein etwaiges Verlangen auf noch- 
malige Abstimmung der Vorschlagslisten für die Be- 
setzung der ehrenamtlichen Sitze in den Prüf- 
ausschüssen mit den staatlichen Stellen abzulehnen. 


‘ 3, Die rectzeiiigeg Vorlage der Filme 
darüber hinaus die vorherige Unterrichtung 
Filmprojekte anhand von Drehbüchern usw. 
‚waren bereits Gegenstand der Diskussionen vom 
29. 1. 1951. Die Frage ist durch entsprechende Vor- 
'schläge der Filmwirtschait erledigt worden, die die 
Zustimmung der beteiligten Verhandlungspartner 
auch seitens der Filmproduzenten fanden, soweit es 
den gesetzten Zielen entspricht (vergl. Ziff. II 2a und 
2b des Protokolls vom 29. 1. 1951). 


daß dies 


und 
über 


Es wird darauf hingewiesen, nur die 


deutsche Produktion angeht. 


4. Die Prüfung des Reklamematerials der 
Verleihfirmen war Gegenstand der Gespräche mit 
den Herren Kirchenvertretern am 26. 1. 1951. Es 
wurde von seiten der Filmwirtschaft dargelegt, daß 
die Bereitwilligkeit besteht, diese Frage zu über- 
prüfen, wenn von kirchlicher Seite das beanstandete 
Material vorgelegt wird (vergl. Ziff. 5 des Protokolls 
vom 27. 1. 1951). Die Herren Kirchenvertreter waren 
mit diesem Vorschlag einverstanden, 


5. Au die Einbeziehung von Wochen- 
schauen in die Prüfung bei der Freiwilligen 
Selbstkontrolle wurde in der Besprechung vom 26. 1. 


1951 erörtert (vergl. Ziff. 4 des Protokolls vom 27.1. 


1951). Es bestehen hier gewisse Schwierigkeiten, weil 
die Wochenschaufirmen sich darauf berufen, daß die 
Wochenschauen keine Filme, sondern Nachrichten- 
mittel seien. 


6. In der Frage der Besetzung des Arbeits- 
ausschusses unterscheiden sich ‚die beiden 
kirchlichen Vorschläge darin, daß die Katholische 
Kirche in jeder Sitzung „anwesend“ zu sein 
wünscht, während die Evangelische Kirche mit dem 
Wechsel unter den Kirchenvertretern beider Kon- 
fessionen einverstanden ist. Gegenüber dem jetzigen 
Zustand würde dies bedeuten, daß die beiden 


christlichen Kirchen zukünftig keinesfalls mehr 
ihren Sitz mit den Vertretern der jüdischen Kultus- 
gemeinde teilen wollen. Außerdem müßte für die 
Vertretung der Jugend eine besonderer Sitz geschai- 
fen werden. 


Der weitgehende katholische Vorschlag müßte darüber 
hinaus zwangsläufig eine Erweiterung in der zahlen- 
mäßigen Besetzung des Arbeitsausschusses zur Folge 
haben. Hierzu muß die Filmwirtschait grundsätzlich 
erklären, daß sie eine zahlenmäßige Erweiterung die- 
ses Ausschusses schon deswegen nicht vertreten kann, 
weil die bereits jetzt außerordentlich hohen Kosten 
der Selbstkontrolle eine damit zwangsläufig verbun- 
dene weitere Steigerung nicht mehr zulassen. 


Bei paritätischer Besetzung, die von der Katholischen 
Kirche vorgeschlagen wird, würde der Arbeitsausschuß 
mindestens zehn Personen umfassen müssen.. Damit 
wäre der im Zusammenhang mit dem Appellations- 
recht und in strittigen Fällen sehr wichtige „Erwei- 
terte Arbeitsausschuß* (neun Personen) praktisch 
überflüssig. Die Besetzung des Arbeitsausschusses 
mit zehn Personen würde sogar noch über die Min- 
destbesetzung des Hauptausschusses (neun Personen) 
hinausgehen. 


Es muß bei diesen Überlegungen außerdem darauf 
hingewiesen werden, daß die kirchlichen, Interessen 
innerhalb der Prüfkommissionen nicht nur von den 
Kirchenbeauftragten allein wahrgenommen werden, 
sondern auch von den Delegierten der konfessıoneli 
gebundenen Jugendorganisationen und zum Teil auch 
von koniessionell orientierten Vertretern der Länder. 


7. Zur Änderung des Appellationsrechts sind 
in der Sitzung vom 29. 1. 1951 von der Filmwirtschait 
bereits konkrete Vorschläge gemacht worden. Von 
dem Ergebnis der endgültigen Verhandlungen wird 
es abhängig sein, ob und inwieweit diese Vorschläge 
aufrecht erhalten werden können. Sie werden mög- 
licherweise nicht aufrecht zu erhalten sein, wenn die 
Zusammensetzung der Prüfausschüsse sich ändert. 


8. Hinsichtlih der Schweigepflicht sieht be- 
reits die bestehende Verfahrensordnung der Selbst- 
kontrolle die Möglichkeit vor, in begründeten Aus- 
nahmefällen durch den Vorsitzenden eine Befreiung 
aussprechen zu lassen. Da die Kirchenvertreter von 
der Möglichkeit, sich von der Schweigepflicht durch den 
Vorsitzenden im Einzelfall entbinden zu lassen, bisher 
keinen Gebrauch gemacht haben, andererseits auch nur 
eine Befreiung in besonders gelagerten Fällen gefor- 
dert wird, scheint es um so angebrachter, weiterhin den 
„Grundsätzen“ gemäß zu verfahren, durch die diese 
Forderung erfüllt wird. Von diesem Prinzip lediglich 
zugunsten einzelner Interessengruppen abzuweichen, 
würde eine ungerechtiertigte Benachteiligung der 
übrigen Beteiligten bedeuten. 


9. Bezüglih der Durchführung der Prüf- 
entscheidungen der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle (Exekutive) hat die Filmwirtschaft, insbeson- 
dere im Laufe des letzten Jahres, alle erdenklichen 
Vorkehrungen getroffen, die auf der Grundlage der 
freiwilligen Unterwerfung und der Verbandsdisziplin 

@ möglich sind. Es sei nur auf den jüngsten in der 
Durchführung befindlichen Beschluß der Filmwirtschaft 
verwiesen, die Prüfentscheidung der Freiwilligen 
Selbstkontrolle zukünftig an der Filmtheater-Kasse 
öffentlich zum Aushang zu bringen.’ Daß sich alle 
diese Maßnahmen nur nach und nach auswirken kön- 
nen,. bedarf keiner weiteren Erläuterung. 


n 


Nicht zuletzt aus der Verantwortung gegenüber der 
Freiwilligen Selbstkontrolle hat die Filmwirtschaft 
dem Bundesministerium einen Entwurf von Normativ- 
bezugsbedingungen für Filme vorgelegt, der eine 
entscheidende Vorschrift enthält, durch die sich die 
Vertragspartner (Verleih und Filmtheater) den Ent- 
scheidungen der Freiwilligen Selbstkontrolle unter- 
werfen. Da der Entwurf in aller Kürze durch gesetz- 
liche Verankerung normative Rechtskrait erlangt, 
dürfte hiermit die entscheidende juristische Bindung 
gegeben sein. 


In diesem Zusammenhang muß die Filmwirtschaft noch 
einmal in aller Deutlichkeit betonen, daß von ihr 
nicht mehr Disziplin erwartet werden darf als von 
den Vertretern öffentlicher Stellen und Interessen- 
gruppen, die in letzter Zeit das Vertrauen zur Staats- 
disziplin erheblich erschüttert haben. 


IV. 


' Nach diesen Feststellungen bleibt hier ledig- 
lich noch die Frage der paritätischen Besetzung. 
Sie hängt eng damit zusammen, welche Funk- 
tion die Kirchenvertreter zukünftig in der Frei- 
willigen Selbstkontrolle ausüben sollen. Han- 
delt es sich darum, daß die Vertreter beider 
Konfessionen dem Gremium im Sinne von Be- 
ratern angehören, ihr Urteil aber gesondert 
von den übrigen Mitgliedern des Gremiums 
erfolgt, so wäre für die Kirchen in jedem Falle 
die Gewähr gegeben, die kirchliche Auffassung 
eindeutig auch nach außen hin vertreten zu 
können. Die Frage einer Überstimmung würde 
nicht akut werden können. Es würde also hier 
die von kirchlicher Seite gewünschte reinliche 
und saubere Scheidung zwischen den weltlichen 
und kirchlichen Gesichtspunkten gesichert sein. 
In der bisherigen zahlenmäßigen Besetzung; des 
Arbeitsausschusses»(sechs stimmberechtigte Mit- 
glieder) würde sich hiernach nichts zu ändern 
brauchen. 

Sollte sich bei den weiteren Verhandlungen 


ergeben, daß die Kirchenvertreter Wert darauf 
legen, weiterhin, wie. bisher, stimmberechtigt 
4 . . 


in den Prüfausschüssen der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle mitzuwirken, und sollte auch der 
Bund von der ihm durch die Filmwirtschaft be- 
reits eingeräumten Möglichkeit Gebrauch ma- 
chen, mit Sitz und. Stimme im Arbeitsaus- 
schuß der Freiwilligen Selbstkontrolle vertreten 
zu sein, so ergibt sich die Notwendigkeit einer 
neuen Zusammensetzung des Ausschusses. 


In der gegenwärtigen Besetzung nominiert 
die Filmwirtschaft in den Arbeitsausschuß (6 
Mitglieder) 4 Vertrauenspersonen einschließlich 
des Vorsitzenden. Hiervon sind die 3 hauptamt- 
lichen Prüfer (einschließlich des Vorsitzenden) 
im Einvernehmen mit der Öffentlichen Hand be- 
stellt bezw. bestätigt, während es sich bei dem 
vierten Prüfer um einen ehrenamtlichen Bei- 
sitzer handelt. Abgesehen davon, daß es uner- 
läßlich notwendig ist, den Arbeitsausschuß auch 
weiterhin mit ständigen Prüfern besetzt zu 
lassen, kann die Filmwirtschaft keinesfalls auf 
den ehrenamtlichen (wechselnden) Beisitzer ver- 
zichten, weil dem Ausschuß hierdurch der stän- 
dige Kontakt mit der kulturell interessierten 
Offentlichkeit vermittelt wird. 


- Da sich unter Beibehaltung der bisherigen 
Zusammensetzung des Ausschusses die Länder, 
die Kirchen, die Jugendorganisationen und nun- 
mehr auch der Bund in nur zwei noch verfüg- 
bare Sitze teilen müßten, ist die Filmwirtschait 
nach eingehenden Überlegungen zu der grund- 
sätzlichen Änderung des bestehenden Status 
bereit: . 


Die Filmwirtschaft verzichtet auf einen 
ständigen Sitz im Arbeitsausschuß zu- 
gunsten der öffentlichen Interessen. 


Sie ermöglicht dadurch eine paritätische Zu- 
sammensetzung des Arbeitsausschusses, wobei 
sie es den Vertretern der öffentlichen Inter- 
essen überlassen will, die ihnen damit zufal- 
lenden 3 Sitze im Arbeitsausschuß nach eige- 
nem Ermessen zu verteilen und durch ihre De- 
legierten zu besetzen. 


Wenn im Falle der Stimmengleichheit im Ar- 
beitsausschuß weiterhin die Möglichkeit besteht, 
daß sich durch die ausschlaggebende Stimme 
des Vorsitzenden eine überstimmte Minderheit 
ergibt, so hat sie automatisch die Möglichkeit, 
sich durch das Appellationsrecht Geltung zu 
verschaffen. 


Im Hauptausschuß gibt gleichfalls die Stimme 
des Vorsitzenden den Ausschlag. Auch hier ist 
also für die überstimmte Minderheit das Appel- 
lationsrecht wirksam. 


Die oberste Instanz, nämlich der Juristenaus- 
schuß, stellt ohnedies ein homogenes Gremium 
dar, in dem sich keine von verschiedenen In- 


teressengruppen entsandten Vertrauensleute 
oder Beauftragte gegenübersitzen 
. ; 4 


DurchdievorstehendenVorschlägeund 
DarlegungenwirdderBegrifiderSelbst- 
kontrolleerhalten. Die Filmwirtschaft glaubt hier- 
mit den Wünschen und Belangen der öffentlichen Interessen 
weitestgehend entgegengekommen zu sein. Sie hält es je- 
doch im allseitigen Interesse nicht für vertretbar, einseiti- 
gen Wünschen eine Institution zu opfern, die-auch für Funk 
und Presse als Beispiel fortschrittlicher Selbstdisziplin gilt | 
und im Ausland als vorbildlich anerkannt wird. 


Es seien in diesem Zusammenhang die Worte des Bundes- 
tagsabgeordneten Muckermann anläßlich der Bundestags- 
interpellation vom 22. 2. 1951 zitiert, die die Auffassung 
der Filmwirtschaft bestätigen: 

‘„Im großen und ganzen.hat man in Wiesba- 
den-Biebrich gut gearbeitet. Kinderkrankheiten 
sprechen nicht gegen das System, ebenso nicht 
die eine oder andere Fehlertscheidung. Aber 
Selbstdisziplin ist im kulturellen Sektor höher 
zu bewerten als der Polizeiknüppel. Auf dieser 
Linie haben sich sämtliche Experten aller Frak- 
tionen dieses hohen Hauses gefunden.” 


Wiesbaden, den 3. März 1951 
Spitzenorganisation der Filmwirtschaft e. V. 


Verband der 
‚Filmverleiher e. V. 


Verband deutscher 
Filmproduzenten e. V. 


Zentralverband 
der deutschen Filmtheater e. V._ 


-Sonderdruck „Die Filmwoche“ 


Sittenfilme - Blind-undBlockbuchen 


Verlautbarung des Verbandes der Filmverleiher e.V. 


Der Wirtschaftsverband der Filmtheater Nordrhein/Westfalen hat eine Entschließung 
gefaßt, in der behauptet wird, daß die Filmtheater infolge des Blind- und Blockbuch- 
systems der Verleiher zur Abnahme moralisch anstößiger Filme („Sittenfilme“'und Filme 
mit „brutalen Szenen“) gezwungen würden und in der deshalb die Abschaffung dieses 
Sysiems gefordert wird. Diese Entschließung ist der Offentlichkeit zugänglich gemacht 
worden und hat bereits entsprechende Reaktionen in der Presse und bei behördlichen 
und kirchlichen Stellen ausgelöst. Da die Behauptung des Wirtschaitsverbandes in kei- 
ner Weise den Tatsachen entspricht, sieht sich der Verleiherverband dazu veranlaßt, der 
Oifentlichkeit folgende Berichtigung zu übermitteln: 


1. Die Verleihfirmen liefern nur solche Filme an die 
Filmtheater aus, welche vonder Freiwilligen 
Selbstkontrolle der Filmwirtschaft zur 
Vorführung freigegeben worden sind. 
Die Selbstkontrolle ist nach ihren Grundsätzen verpflichtet, 
keine moralisch anstößigen Filme zur Vorführung frei- 
zugeben. Die gesamte Filmwirtschait, einschließlich der 
Theatersparte und ihrer Organisationen, hat bisher stets 
anerkannt, daß sich die Entscheidungen der Selbstkontrolle 
im Rahmen der Grundsätze halten. In der hier fraglichen 
Zeitspanne bestand sogar eine besondere Verbundenheit 
zwischen Selbstkontrolle und Theatersparte, indem der 
Präsident des Zentralverbandes der Filmtheater gleich- 
zeitig Vorsitzender des Hauptausschusses der Selbst- 
kontrolle war. Der Wirtschaftsverband der Filmtheater 
Nordrhein-Westfalen steltl sich deshalb in Gegensatz zur 
ganzen übrigen Filmwirtschaft, wenn er durch seine Ent- 
schließung mittelbar behauptet, daß die Selbstkontrolle 
moralisch anstößige ‘Filme freigebe. 


2.Die GeschäftsmethodendesFilmver- 
leihs werden allein durch die filmwirt- 
schaftlichenNotwendigkeitenbestimmt. 
Der Verleiher muß die Verleihverträge über die neuen 
deutschen Filme vor Beginn der Produktion dieser Filme 
abschließen, da nur auf der Basis der Verleihverträge die 
Finanzierung .der Filme einschließlich der Bürgschaits- 
erteilung möglich ist. Er muß also die Filme biınd ein- 
kaufen, Der Verleiher kann nicht die Vermietung für jeden 
einzelnen Film getrennt durchführen, da jede Vermietungs- 
tätigkeit den Besuch von mehr als 2000 Theatern durch 
den Vertreterstab und alle damit zusammenhängenden Ar- 
beiten voraussetzt und demnach die Einzelvermietung eine 
untragbare Kostenbelastung für die ganze Filmwirtschait 
bedeuten würde. Andererseits müssen die Filme. welche 
wegen der gleichmäßigen Ausnutzung des Atelierraumes 
und der künstlerischen Arbeitskräite teilweise erst ım Lauıe 
des Verleihjahres herauskommen, schon aus Gründen der 
Zinsersparnis sofort nach Fertigstellung zur Auswertung 
kommen. Der Verleiher ist also gezwungen, die Filme zu 
Beginn des Verleihjahres gemeinsam zu vermieten, auch so- 


weit sie noch nicht fertig gestellt sind. Hieraus ergibt sich 
für ihn die Notwendigkeit des Blind- und Blockbuchens. 

3. Die Arbeitsweise, welche der Filmverleih 
heute im Gebiet der Bundesrepublik anwendet, ist die 
gleiche, wie sie hier und in anderen Ländern zu allen 
Zeiten gehandhabt worden ist und noch gehandhabt wird. 
Es gibt nirgends besondere Gesetze oder Verordnungen, 
welche dem Verleih bestimmte Einschränkungen hinsichtlich 
seiner Arbeitsweise auferlegen. Damit wird mittelbar die 
filmwirtschaftliche Notwendigkeit des Blind- und Block- 
buchens anerkannt. \ 

4. Es ist ein vollkommene Umkehrung der Tat- 
sachen, wenn die Behauptung aufgestellt wird, daß der 
Theaterbesitzer die Hauptlast des Filmrisikos zu tragen 
habe. Der Verleiher neuer deutscher Filme ist zur Auf- 
rechterhaltung der Produktion in fast allen Fällen ge- 
zwungen, die von ihm blind eingekauiten Filme mit zu 
finanzieren oder ihre Herstellungskosten zu garantieren. 
Wird ein solcher Film kein Publikumserfolg, so muß der 
Verleiher meist für den ganzen Ausfall der Herstellungs- 
kosten einstehen. Der Theaterbesitzer ist dagegen nur maxi- 
mal für eine Spielzeit von sieben Tagen im Risiko. Der 
Hauptrisikoträger der neuen deutschen Filmwirtschait ist 
also der Verleiher und nicht der Theaterbesitzer. 


5. In den letzten Monaten haben umfangreiche Verhand- 
lungen zwischen den Vertretern der Verleiher- und der 
Theaätersparte über die Frage des Block-undBlind- 
buchens stattgefunden. Dabei mußten die Deiegierten 


der Theatersparte anerkennen, daß bestimmte Formen des - 


Block- und Blindbuchens eine notwendige Voraussetzung 
für die Aufrechterhaltung einer deutschen Filmproduktion 
darstellen. Sollte der Verleih in dieser Arbeitsweise durch 
gesetzliche Vorschriften eingeschränkt werden, so würde es 
ihm unmöglich gemacht, noch in irgendeiner Form weiter- 
hin das Produktionsrisiko zu tragen. Er müßte dann seiner- 
seits den blinden Einkauf der Filme ablehnen und nur noch 
fertiggestellte Filme nach Besichtigung übernehmen und 
nach Zusammenstellung seines Programms zur Vermietung 
bringen. Da aber die Kreditgeber einschließlich der öfient- 
lichen Hand den vorherigen Abschluß der Filme durch 


den Verleiher und seine Risikoübernahme als 
Voraussetzung für Finanzierung und Bürgschaft verlangen, 
würde damit praktisch die Produktionsmöglichkeit neuer 


“ deutscher Filme entiallen. 


Die Entschließung des Wirtschaftsverbandes 
Nordrhein-Westfalen steht also in krassem 
Widerspruch zu den filmwirtschaftlichen Not- 
wendigkeiten und damit auch zu der: Interessen 
der Theaterbesitzer selbst, da sie praktisch die 
Herstellung weiterer, auch vom Theaterbesitzer 
dringend benötigter neuer deutscher Filme un- 
möglich macht. Die Entschließung erscheint be- 
sonders unangebracht in einem Zeitpunkt, wo 
die Überfüllung des Marktes mit Filmen dem 
Theaterbesitzer eine behertschende Marktstel- 
lung verschafft und schon deshalb jedes Diktat 
der Theaterprogramme durch die Verleiher aus- 
schließt. 


Es ist übrigens offensichtlich, daß die Eut- 
schließung des Wirtschaitsverbandes bestimmte 


. Filme im Auge hat, gegen welche sich bestimm.- 


te Kreise der Oifentlichkeit wenden. Gerade 
diese Filme sind aber ein besonders schlechtes 
Beispiel für die Argumente des Wirtschaitsver- 
bandes, da sie von fast allen Theaterbesitzern 
auch ohne jedes Blind- urd Blockbuchen wegen 
ihres geschäftlichen Erfolges mehr als gern ab- 
genommen werden. Es berührt außerordenilich 
merkwürdig und befremdend, wenn der Wirt- 
schaftsverband die Stimmung gewisser Teile der 
Oiientlichkeit gegen diese Filme dazu ausnuizt, 
um die Oifentlichkeit gegen bestimmte Ge- 
schäftsmethoden in der Filmwirtschaft einzu- 
spannen, welche, gerade mit diesen Filmen 
nicht das geringste zu tun haben. 


Verband der Filmverleiher e. V. 
Der Vorstand 


i. A. gez. von Hartlieb 
Geschäftsführung 


Memorandum 


der Spitzenorganisation der Filmwirtschaft e.V. zu den schwebenden Fragen der 


I. 
Die Spitzenorganisation (der Filmwirtschait 


* 


hat in .den Wiesbadener Besprechungen vom 


29, 1. 1951 den Vertretern der Ständigen Kul- 
tusministerkonferenz sowie den Filmbeauftrag- 
ten der Evangelischen und der Katholischen 
Kirche vorläufige Vorschläge unterbreitet, die 
dazu bestimmt waren, 


den Kirchen die Rückkehr in die 
Freiwillige Selbstkontrolle zu ermöglichen 


(vgl. Sitzungsprotokoll vom 29. 1. 1951 über 
erweiterte Appellationsmöglichkeiten). 


Während die Filmwirtschaft in der Zeit seit 
der Besprechung vom 29. 1. 1951 eine zuirie- 
denstellende Beendigung der schwebenden Ver- 
handlungen erwartete und von sich aus bewußt 
keinerlei Schritte unternahm, die die Verhand- 
lungen hätten stören können, mußte sie eine 
systematische Beunruhigung der Öffentlichkeit 
feststellen, die nicht nur zu lokalen Ausschrei- 
tungen, sondern bedauerlicherweise auch zu 
behördlichen Eingriffen in die Rechtsordnung 
führte. 


Die Filmwirtschaft protestiert hiergegen mit 
allem Nachdruck. Sie kann darüber hinaus die 
weiteren Verhandlungen über die Struktur der 
Freiwilligen Selbstkontrolle nur wieder auf- 
nehmen, wenn Staat und Kirche die Gewähr 
dafürx übernehmen, daß die verfassungsmäßig 
verbürgten Grundrechte geschützt bleiben. 


Rechtsbeugungen, wie sie vorgekommen sind, 
müssen unter allen Umständen unterbleiben; 
Aufforderungen zu Demonstrationen mit dem 
Ziel des organisierten Boykotts stellen einen 


Freiwilligen Selbstkontrolle 


eklatanten Mißbrauch des Rechtes und der 
freien Meinungsäußerung dar. Die von der 
Filmwirtschait verlangte Disziplin in der Exe- 
kutive muß auch von der berufenen Vertretung 
der Öffentlichkeit erwartet werden. 


II. 


Ohne auf die Überbrückungsvorschläge der 
Filmwistschaft vom 29. 1. 1951 näher einzu- 
gehen, haben die verantwortlichen Vertretun- 
gen der Katholischen und der Evangelischen 
Kirche der Spitzenorganisation der Filmwirt- 
schaft bzw. der Freiwilligen Selbstkontrolle 
andere Vorschläge unterbreitet, die zwar über- 
einstimmend die Bereitwilligkeitserklärung ent- 
halten, an der Freiwilligen Selbstkontrolle als 
Institution festzuhalten, aber weit über den 
Gegenstand der bisherigen Diskussionen hin- 


 ausijehen: 


1. Mit dem Vorbehalt der endgültigen Ent- 
scheidung hat die Katholische Kirche 
(Kirchliche Hauptstelle für Bild- und Film- 


arbeit) nach Abstimmung mit Seiner Excellenz 


Erzbischof Dr. Berning im einzelnen folgende 
Wünsche geäußert: S 


a) Unabhängigkeit der Freiwilligen 
gegenüber der Filmwirtschaft. 


b) Eine unabhängige Persönlichkeit als Vorsitzender des 
Hauptausschuses, 


c) Unterrichtung der Freiwilligen Selbstkontrolle über 
jeweilige Filmprojekte schon vor der Fertigstellung, 
sowie zeitgerechte Vorlage . der Filme vor ihrem 
Einsatz. 


Selbstkontrolle 


d) Überprüfung der Persönlichkeiten des 


ausschusses. 


Haupt- 


e) Vorlage des Reklamematerials der Verleiher. 


f) Vorlagepflicht für Wochenschauen. 
g) Straffere Durchführung der Exekutive. 


h) Teilnahme je eines Vertreters der Katholischen und 
der Evangelischen Kirche an jeder Prüfkommission 
des Arbeitsausschusses. 1 


i) Erweiterung des Appellationsrechts zugunsten der 
Kirchen, 


k) Begrenzte Aufhebung der Schweigepflicht für die 
Kirchenvertreter in besonders gelagerten Fällen. 


von 50:50 
in allen 


l) Herstellung eines Stimmenverhältnisses 
zwischen Filmwirtschait und Öffentlichkeit 
Prüfinstanzen. : 


'2. Der Evangelische Filmbeauftragte beschränkt 
namens der Publizistischen Kammer der Evan- 
gelischen Kirche seine Forderungen auf 
folgende Vorschläge: 


a) Ständige Anwesenheit eines Kirchenvertreters in den 
Prüfausschüssen im Wechsel zwischen den beiden 
christlichen Konfessionen. 


b) Zusicherung einer begrenzten Freistellung von der 
Schweigepflicht in besonders gelagerten Fällen. 


c) Dreigliederung der Zusammensetzung des Hauptaus- 
schusses nach Vertretern des Bundes und der Länder, 
Vertretern der Kirchen, der Jugendverbände, der Ge- 
werkschaften usw. und der Filmwirtschait. 


d) Festigung der Exekutive in der Durchführung der 
Prüfentscheidungen. 


3. Unter der Vielzahl weiterer in der Offent- 
lichkeit behandelter Vorschläge tritt der Vor- 
schlag einer Dreiteilung auch in der Besetzung 
des Arbeitsausschusses hervor. Hiernach sollen 
die Sitze im Arbeitsausschuß gleichmäßig auf 
die Vertreter der Filmwirtschaft, die Vertre- 
tung des Bundes und der Länder sowie auf die 
Vertretung der „Öffentlichkeit” verteilt werden. 
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theater im Verwaltungsbezirk Braunschweig. Es 
liegen jetzt die Zahlen vom Sommerhalbjahr 
1950 vor, nach diesen amtlichen Feststellungen 
bestehen im Bezirk 203 Lichtspieltheater, davon 
44 in festen Gebäuden allein zu Kinozwecken, 
während 159 gelegentlich in behelfsmäßig her- 
gerichteten Sälen spielen. 

Auf die Einwohnerzahl umgerechnet, ergibt 
sich, daß im vergangenen Sommerhalbjahr jeder 
Einwohner des Bezirks 3,8mal ein Kino besuchte. 
GoslarbleibtdasKinowunder, denn 
mit 9,5mal liegt diese fast doppelt so hoch wie 
die Bezirkshauptstadt Braunschweig und hat 
einen Besucherzuwachs von 17,3 Prozent gegen- 
über dem vorhergehenden Sommer. Mag sein, 
daß hier Fremdenverkehr und Harzkurgäste ein 


Hauptkontingent.stellen. 

Ist auf diesem Gebiet die Statistik schier unerschöpflich, 
so versagte sie kläglich, als es anläßlich der „DDoppel- 
ten Lottchen“- Aufführung (Ring) festzustellen galt, 
wieviel Zwillinge die Löwenstadt beherbergt. Es waren 
rund 200 Braunschweiger Zwillingspärchen erschienen und 
erhielten freien Einlaß zu dieser sie besonders angehenden 
Story. „Die Dritte von rechts“ (Capitol) ging in 
die fünfte Woche. Auch „Bambi“ (Burg) fand starken Zu- 
spruch. Der „Hauptmann von Köpenick“ (Ring) 
erfreute, dank einfallsreicher Schaumannsarbeit bereits in 
der ersten Woche 15000 Braunschweiger und mußte in 
Sondervorstellungen prolongiert werden. „Eskommtein 
Taa..“ (Capitol und Ring) erreichte durch eine Eingabe 
des Filmempfehlungsausschusses des hiesigen Filmclubs eine 
Steuerermäßigung und war sehr gut besucht. Tagelang aus- 
verkauft war naturgemäß „DieSünderin“ (Gloria). Der 
Film fand bei Presse und Publikum eine geteilte Aufnahme. 
Zu Zwischenfällen kam es nicht. „Derblaue Engel" 
(Roxy und Löwen) wurde gut besucht und viel diskutiert. 


Schock in Berlin 


Theaterbesitzer der Fehlabrechnung bezichtiat 

Einen nicht (gelinden Schreck in der Berliner 
Fachwelt hat die Mitteilung eines privaten 
„Berliner Kino-Kontroll-Büros” hervorgerufen, 
die in den „Filmblättern“ veröffentlicht wurde 
und in der Westberlins Theaterbesitzern vor- 
geworfen wird, die Verleiher durch Fehlabrech- 
nungen jährlich um rund eine halbe Million DM 
zu betrügen. Der Schock ist berechtigt, denn 
rechnet man diese geschätzte Summe um, so 
eraibt das für den einzelnen westberliner Thea- 
terbesitzer jährlich rund 1000 DM oder für 
einen stärkeren Verleih den Ausfall von rund 
50 000 DM im Jahr. Gegen diese diffamierende 
Unterstellung haben sowohl der Verband Ber- 
liner Theaterbesitzer als auch der Berliner Ver- 
band der Filmverleiher energisch protestiert. 
Ungeachtet der Tatsache, daß auch die „Film- 
blätter“ inzwischen diese Mitteilung als nicht 
identisch mit ihrer Meinung bezeichnen, sind 
wir dem Vorwurf nachgegangen. 

Herr Erih Lilienthal, früherer Theater- 
besitzer in Berlin und Vorstandsmitglied des 
damaligen Verbandes, ist mit einem Rundschrei- 
ben an sämtliche Verleiher herangetreten und 
hat ihnen nahegqelegt, sich seines „BKKB“ als 
Abrechnungskontrolle zu bedienen. Er hat zur 
qleichen Zeit die oben erwähnte Mitteilung her- 
ausgegeben und damit einen nicht gelinden 
Sturm entfacht, der offensichtlich seinen Bestre- 
bungen dienlich sein sollte. Zugleich aber war 
diese Meldung jenen Kreisen Wasser auf ihre 
Mühle, die die Ursache des Tiefstandes der 
deutschen Filmindustrie ganz einfach darin er- 
blicken, daß sie behaupten, die Theaterbesitzer 
seien die allerersten Betrüger. Nur sie seien 
Schuld, daß dem Staat und dem Film nicht zu- 
komme, was ihm eigentlih zukommen müßte: 
viel mehr Geld. 

Wir sind uns nicht darüber im unklaren, daß 
es zu allen Zeiten betrügerische Elemente in 
der Branche gegeben hat, und es hat gewiß 
auch Ausnahmefälle gegeben, wo Theater- 
besitzer unter Einschluß ihrer gesamten Beleq- 
schaft, die prozentual an den Unterschleifen 
beteiligt war, betrügerische Abrechnungen vor- 
genommen haben. Es wird auch heute noch 
einige solcher „Brüder“ geben. Es werden Ein- 
zelfälle sein. Deswegen einen iganzen Stand zu 
diffamieren, geht natürlich nicht an. 

Unsere Rundfrage bei Berliner Verleihern 
bewies, daß ganz allgemein über die Art der 
Abrechnung und (die Zahlungsweise Zufrieden- 
heit herrscht. Wo säumige Zahler festgestellt 
wurden, liegen besondere Gründe vor, die in 
den meisten Fällen die Einsicht des Verleihs 
fanden, weil die Theaterbesitzer sich bemüht 
zeigen, die Rückstände aufzuholen. Wir ge- 
wannen den Eindruck, daß die stärkeren Ver- 
leihfirmen, weil man ihre Filme benötigt, 
manchmal in der Schnelligkeit der Abrechnung 
bevorzugt werden, während kleinere Verleih- 
firmen, die nur nach. wochenlanger Pause wie- 
der einen Film terminieren können, bisweilen 
zurückstehen müssen. Im ganzen gesehen wird 
von den Verleihern der Abrechnungsmodus in 
Berlin als zufriedenstellender angesehen als im 
Westen. 


Ein Blick genügt 
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Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...” in den Rachinformationen laufend erscheinende 
Aufstellung aibt die Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschie- 
denen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme 
bei Nachspielern und an anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungs- 


kraft finden, 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel 


Bremen 
Der blaue Engel 


Theater 


Buropa-Palast 


Das doppelte Lottchen Schauburg 

Die fidele Tankstelle Europa-Palast 

Nacht ohne Sünde Concordia 
Oase 
Odeon 

Schön muß man sein Europa-Palast 

Stromboli Schauburg 

Unter den Brücken Concordia 

Hannover 

Affäre Dreyiuss Hochhaus 

Duell in den Bergen Universum 

Die Frau von gestern Nacht Palast-Theater 

Die göttliche Jette Universum 

Gruß und Kuß aus der"Wachau Palast-Theater 

Hochzeit im Heu Gloria 

Sein Engel mit den zwei Pistolen Goethehaus 

Berlin 

Banditen am Scheideweg Kronen 

Die Goldräuber von Tombstone Cinema 

Hilfe wir sind ertrunken mehrere Theater 

Kampf um die Prärie Wintergarten 

Lichter der Großstadt Marmorhaus 

Der Mann aus Marokko Roxy 

San Francisco im Goldfieber mehrere Theater 

Stift und seine Bande Corso 

Wenn eine Frau liebt Paris 

Wem die Stunde schlägt FB-Wien 

Um einen Fußbreit Boden Babylon 

Hamburg 

Altes Herz wird wieder jung Capitol 
Alstertal 

Amber bali 

Bitterer Reis Urania 

Der blaue Engel Waterloo 

Das doppelte Lottchen Capitol 
Mundsburg 
Alstertal 

Eine Frau fürs Leben Mundsburg 

Frauen für Fort del Toro 2 Theater 

Goldschmuggel nach Virginia Kurbel 

König für eine Nacht, Harvestehude 

Käniq von Alaska Stern 

Manon bali 

Rausch einer Nacht Capitol 
Mundsburg 
Alstertal 

San Franzisco-Lilly Kurbel 

Schön muß man sein Waterloo 

Schrecken von Texas Millerntor 

Schrei der Großstadt Millerntor 

Todeskurve Millerntor 

Affäre Macomber Capitol 

Dämon Uran ' Blumenburg 

Ehekomödie Urania 

Flitterwochen mit Hindernissen Metropol 

Hilfe. wir sind ertrunken Stern 

Das kleine Hofkonzert Harvestehude 

Professor Nachtialter Waterloo 

Rache ohne Gnade bali 

Steppenrache Stern 

.. 

Düsseldorf 

Auf einer Insel mit Dir Europa 

Der Maulkorb Lichtburg 

Piraten im Karibischen Meer Alhambra 

: Kamera 


Die schwarze Natter 


München 


Asta-Nielsen 


Der blaue Engel e Schloßtheater 
Die Frau im Hermelin Schauburg 
Lied des Orients Merkur 


F. T. a. Lenbachplatz 


Der Mann, der zweimal leben wollte Luitpold 
Mississippi-Express Rathaus 
Die Piraten von Capri Kongreßsaal 
Der schwarze Korsar Regina 

ol 


Späte Liebe 





Sendlinger Tor 


Verleiher- und Theaterbesitzerverband haben 
vor einiger Zeit eine Abrechnunaskontrolle be- 
schlossen, mit der von Beauftragten des Film- 
verleiherverbandes in Wiesbaden jetzt auch in 
Berlin beaonnen wurde, über die Näheres zu 
sagen im jetzigen Zeitpunkt allerdings ver- 
früht wäre. H.R. 





Südton richtete in 12 Wochen 12 Theater ein 

Die Südton GmbH kann mit einigem Stolz auf 
ein großes Stück geleisteter Arbeit auf dem Ge- 
biet der Kinotechnik zurückblicken. In 12 Wo- 
chen wurden 12 Theater beraten, geplant und 
beliefert. Die in neue Theater gelieferten kino- 
technischen Einrichtungen haben sich durchwegs 
bewährt. 


Filmbühne Murrhardt in Betrieb 

Zu unserem Artikel „Kino-Kaleidoskop Würt- 
temberg“ in Ausgabe 6 der „Filmwoche“ fügen 
wir ergänzend bei, daß die 1934 gegründete 
Filmbühne Murrhardt wohl ihre bisherige Spiel- 
stelle im Saal des Gasthauses „Zum Stern" auf- 


Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik ie» 
Tage Presseurteil derIFW 
850 11 begeistert 7/51 
985 14 ausgezeinchnet 51/50 
850 7 wohlwollend 50/50 
490 7 sehr gut 48/50 
602 7 sehr gut 48/50 
700 7 sehr gut 48/50 
850 7 wohlwollend 7/51 
985 7 zwiespältig 7/51 
490 7 begeistert 40/50 
0 7 gut 45/50 
765 4 unterschiedlich 42:50 
1019 4 durchschnittlich 25/50 
765 3 unbeachtet Fugen: 3 
1019 3 durchschnittlich 2/51 
701 7 anerkennend 3/51 
721 11 lobend 41/50 
465 3 unbeachtet 3/51 
565 9 unbeachtet 5/51 
— 4 unbeachtet 5/51 
1624 3 unbeachtet mir 
600 28 begeistert 7/51 
998 6 ablehnend 9/51 
_—— 4 durchschnittlich 42/50 
1900 Matinee lobend — 
400 14 gut 37/50 
ann 21 zwiespältig 3/51 
1100 7 unbeachtet — 
1265 3 gut 50/50 
646 5 gut 50/50 
650 12 anerkennend 5/51 
655 21 ausgezeichnet 45/50 
1032 14 begeistert 7/51 
1265 14 begeistert 51, 52/50 
1414 7 begeistert 51, 52/50 
646 7 begeistert 51, 52/50 
1414 7 mäßig - 37/50 
_— 4 zustimmend — 
405 11 durchschnittlich 37/50 
ana 7 wohlwollend 1/51 
gan 5 durchschnittlich 7/51 
650 9 sehr gut 49/50 
1256 7 mäßig 8/51 
1414 7 mäßig 8/51 
646 7 mäßig 8/51 
405% 7 durchschnittlich 44/50 
1032 7 wohlwollend 7/51 
645 7 schlecht 47/50 
645 7 anerkennend 31/50 
645. 7 gut 6/51 
1256 z anerkennend 2/51 
707 3 gut 45/50 
655 7 ausgezeichnet 6/50 
aan 7 gut 46/50 
80n 7 nachsihtig -- 5/51 
90 11 gut 16/50 
1032 7 wohlwollend 9/51 
650 7 durchschnittlich 46/50 
800 4 unterschiedlich 6/51 
1760 7 zufrieden 9/51 
671 10 lobend _—— 
1000 1 sehr gut 10/51 
300 11 sehr gut 10/51 
732 7 anerkennend 40/50 
N 
1000 7 Nachaufführung 7/51 
975 7 t 10/51 
901 6 anerkennend 39/50 
650 6 anerkennend 39/50 
1192 7 mäßig 39/50 
680 9 durchschnittlich 2/51 
1600 15 anerkennend 6/51 
478 7 durchschnittlich 8/51 
650 7 durchschnittlich 8/51 
690 5 Reprise 35/50 





geben mußte, aber in der Städthalle Murrhardt 
mit etwa 600 Sitzplätzen ihre Vorführungen 
weiterführt. Mit dem Neubau eines Filmthea- 
ters ist begonnen, der Rohbau dürfte in etwa 
6 Wochen fertiggestellt sein, so daß bis Mai 
mit der Eröffnung des neuen Filmtheaters 
„Filmbühne Murrhardt“ gerechnet werden kann. 


Wie geatulieren 
174 
Alired Erhardt 50 Jahre alt 


Am 5. März beging Alired Ehrhardt, Deutschlands Kultur- 
film-Repräsentant Nr. 1, in Hamburg seinen 50. Geburtstag. 
Seine Filme „Barlach I. und II.“, „Ein Marienleben“ und 
„Inselfahrt“ errangen auch im Ausland hervorragende An- 
erkennung (Bern, Venedig, USA), können im Inland als 
Vorbild dienen und sollten Ausgangspunkt für den deut- 
schen Nachkriegsfilm überhaupt sein, weil sie von der Idee - 
her gesund sind und in der Gestaltung den wirklichen Kön- 
ner verraten, der im Film etwas anderes zu sehen vermag, 
als eine börsenabhängige Ware mit kleinen Fehlern. — Erst 
kürzlich kehrte Alired Ehrhardt von einer Lapplandreise 
zurück, die ihm den Stoff für seine nächsten Arbeiten lie- 
ferte. Gutes Gelingen! —sto ı 


126 e 


Fachinformationen 10/51 





Lizenzrecht und Kopieneigentum 
Hartlieb, Frankfurt am Main 


dem Vergeber von Filmlizenzen (meistens der 


Von Rechtsanwalt Horst von 


Wir setzen den in der Ausgabe 9/51 begonnenen 
Artikel „Lizenzrecht und Kopieneigentum von RA. 
Horst v. Hartlieb fort. 


II. 

Zur filmkünstlerischen, filmtechnischen, film- 
wirtschaftlichen und filmrechtlichen Bedeutung 
der Filmkopien ist folgendes zu sagen: 

1. Die künstlerische Bedeutung eines Filmes 
richtet sich nach der ihm zugrunde liegenden 
Idee, nach der Verarbeitung dieser Idee im 
Drehbuch und nach der Gestaltung des Stoffes 
durch: Regisseur, Kameramann und Darsteller. 
Für den Wert eines Filmes in künstlerischer 
Hinsicht ist deshalb allein die Leistung der 
Autoren und der nachschaffenden Künstler ent- 
scheidend. Die gleichen Prinzipien gelten für 
den Publikumswert eines Filmes. Auch dieser 
hängt allein vom Stoff des Filmes und der Art 
seiner Verarbeitung ab. Die technische Gestal- 
tung ‚der Filmkopien spielt demgegenüber in 
künstlerischer Hinsicht und im Hinblick auf den 
Publikumswert des Filmes keine Rolle. In film- 
künstlerischer Hinsicht kommt deshalb der Ko- 
pie als solcher keine besondere Bedeutung zu. 

2. In filmtechnischer Hinsicht ist selbstver- 
ständlich die Filmkopie der unentbehrliche 
Mittler des in dem Film verkörperten geistigen 
Werkes. Dieses geistige Erzeugnis findet im 
Negativ und in der Kopie seine körperliche 
Substanz, Dabei ist jedoch zu beachten, daß für 
diese technische Festlegung der geistigen Lei- 
stung keine besonderen Fähigkeiten mehr auf- 
zuwenden sind. Es handelt sich vielmehr bei 
der Kopienherstellung um ein handwerkliches 
Verfahren, das zwar tüchtige Fachkräfte, aber 
keine technischen Besonderheiten erfordert. Das 
Verfahren ist so entwickelt, daß bei allen Ko- 
pieranstalten von Ranıg ständig gleichmäßige 
Ergebnisse zu erwarten sind, vorausgesetzt, daß 
das gleiche Material geliefert wird. Zur Kopien- 
herstellung gehört deshalb kein besonders her- 
vorragendes, nur bei bestimmten Persönlich- 
keiten vorhandenes technisches Wissen und 
Können. 

3, In filmwirtschaftlicher Beziehung ist die 
Relation der Kopienkosten zu den gesamten 
Herstellungskosten eines Filmes von Interesse. 
Die Herstellungskosten für einen Spielfilm be- 
tragen heute in Deutschland zwischen 400 000 
und 1000000 DM. Die Kosten für eine Kopie 
eines derartigen Spielfilmes belaufen sich auf 
etwa 1000 DM bei Schwarz-Weiß-Filmen (für 
Farbfilme fehlt es zur Zeit in Deutschland noch 
an einer kontinuierlichen Produktion und dem- 
gemäß auch an einem festen Preis), Da für 
einen Spielfilm im deutschen Lizenzgebiet zwi- 
schen 30 bis 60 Kopien benötigt werden, stellen 
sich die Kopienkosten auf 5 bis 10 Prozent der 
Herstellungskosten, Filmwirtschaftlich bedeutet 
also die Filmkopie nur einen Bruchteil der Ge- 
samtherstellungskosten des Filmes. 

4. Die maßgebenden filmrechtlichen Betrach- 
tungen sehen in der Idee eines Filmes und in 
deren Gestaltung eine geistige Leistung, welche 
dem Urheberrechtsschutz nach dem Literatur- 
Urheberrechtsgesetz unterliegt. Die Auswertung 
dieses Rechtes stellt den Wirtschaftswert des 
Filmes dar. In allen Verträgen- über Filmher- 
stellung, Filmvertrieb, Filmverleih und Film- 
vorführung steht deshalb die Überlassnug die- 
ses Rechtes gegen Entgelt (sog, Lizenz) im Vor- 
dengrund. Die Kopie wird dabei nur als das 
materielle Substrat des in dem Filmwerk ver- 
körperten ideellen Wertes gesehen. Sie teilt 
deshalb grundsätzlich das Schicksal des Lizenz- 
rechtes. So wird im Filmrecht von der Über- 
tragung und Vermietung von Lizenzrechten und 
der Überlassung der dazu gehörigen Kopien, 
aber nicht von der Vermietung der Kopien und 
einer damit automatisch zusammenhängenden 
Vergebung von Lizenzrechten gesprochen. Im 
Mittelpunkt des Filmrechtes steht also die 
Lizenz als Urheberrecht und nicht das Eigentum 
an Sachen. 
IV. 

Zur Regelung des Kopieneigentums in den 
Normalbedingungen für Lizenzverträge ist fol- 
gendes auszuführen: 

In fast allen Ländern bestehen von staat- 
lichen Stellen oder von Filmwirtschaftsverbän- 
den herausgegebene allgemeine Bedingungen 
für den Filmvertrieb. Sie regeln die wichtigsten 
Grundsätze für die Rechtsbeziehungen zwischen 
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Produzent, genannt „Lizenzgeber“) und dem 
Erwerber solcher Filmlizenzen (Filmvertriebs- 
firma oder Verleiher, „Lizenznehmer" genannt). 
Sie gelten meistens für den Filmvertrieb ins 
Ausland, also für internationale Filmgeschäfte, 
da die Beziehungen zwischen Produzent und 
Verleih im Inland fast immer 'besonderen indi- 
viduellen Vereinbarungen unterliegen und sich 
deshalb der Regelung durch Normalbedingun- 
gen entziehen. Trotzdem sind gewisse Vor- 
schriften der Normalbedingungen von so allge- 
meiner Bedeutung, daß sie sinngemäß auch auf 
die inländischen Lizenzverträge Anwendung fin- 
den können und auch grundsätzlich entspre- 
chend angewandt werden. 

In allen erwähnten Normalbedingungen ist 
die Frage des Erwerbs und der Bezahlung der 
Filmkopien und ihrer Rückübertragung beson- 
ders‘geregelt. Im folgenden sollen kurz die ent- 
sprechenden Klauseln der wichtigsten Normal- 
bedingungen wiedergegeben werden: 


1. In den allgemeinen Monopol- und Liefe- - 
rungsbedingungen für die Vergebung von Film-' 


lizenzen an das Ausland, welche die deutsche 

Reichsfilmkammer letztmalig im Jahre 1939 her- 

ausgegeben hat, heißt es über die Kopie: 
„Der Versand der Sachgegenstände (Ko- 
pien...) geschieht ex Lieferungsort auf 
Kosten und Gefahr des Lizenznehmers. 
... Alle gelieferten Kopien bleiben Eigen- 
tum des Lizenzgebers und sind auf dessen 
Verlangen nach Ablauf der Monopoldauer 
wie auch im Falle einer vorzeitigen Been- 
digung des Abkommens spesenfrei zurück- 
zusenden." 

2. Die heute maßgebenden allgemeinen Be- 
dingungen für die Abtretung von Aufführungs- 
rechten französischer Filme in das Ausland, die 
das französische Syndikat der Produzenten er- 
lassen hat, enthalten über die Filmkopien fol- 
gendes: \ 

„Der Zedent verpflichtet sich, dem Zessio- 
nar die notwendigen Kopien zu liefern. 
Diese Lieferungen werden nach dem Syndi- 
katstarif des französischen Marktes in Rech- 
nung gestellt, Alle Kopien sind Eigentum 
des Zedenten, dem sie bei Erlöschen der 
Zession zurückgegeben werden müssen.” 

3, Die amerikanischen Normalverträge fassen 
die Kopienfrage in folgenden Vorschriften zu- 
sammen: 

„Der Lizenzgeber hat eine genügende An- 
zahl von Kopien zu liefern, deren Kosten 
dem Lizenznehmer in Rechnung gestellt 
werden. Am Ende oder bei früherer Be- 
endigung der Dauer der Lizenzzeit sind die 
Kopien an den Lizenzgeber zurückzusenden. 
Sollte die Rücksendung der Kopien unter- 
bleiben, so ist der Lizenznehmer verpflich- 
tet, den Ersatzwert zu bezahlen. Eine wei- 
tere Verwendung der Kopien nach Ablauf 
der Lizenzzeit wird strengstens untersagt." 

4. Die Fachverbände für die österreichische 
Filmindustrie bringen über die Kopien in den 
allgemeinen Monopol- und Lieferungsbedingun- 
aen folgenden Passus: 





Fritz Müller und H. G. Hübner vom Cifilm-Verleih, 


£ „Dreimal Hochzeit“ und zweimal Geburtstag 
war das Motto eines Freudentages im 'Bochumer Union-Theater, 


„Kopien liefern wir Ihnen, falls Sie Ihren 
Zahlungsverpflichtungen pünktlich nach- 
kommen, ab Kopieranstalt zum Tageskopie- 
preis. Alle gelieferten Kopien bleiben un- 
ser Eigentum und sind auf Verlangen nach 
Ablauf des Vertrages franko Spesen an uns 
zurückzusenden.“ 

5. In den Bestimmungen über die Kopien in 
den britischen Normalverträgen steht folgendes; 

„Wenn Kopien der Filme verfügbar sind, 
soll der Lizenznehmer unverzüglich dem Li- 
zenzgeber die Aufträge für die Zahl der 
Kopien übermitteln. Die Kosten für die 
Kopien werden dem Lizenznehmer in Rech- 
nung gestellt. Das Eigentum an allen Ko- 
pien verbleibt beim Lizenzgeber. Bei Been- 
digung oder Aufhebung der gewährten Li- 
zenzzeit kann der Lizenzgeber vom Lizenz- 
nehmer fordern, daß ihm die Kopien zurück- 
gegeben werden.“ 

6. Schließlich ist in dem Normalvertrag, der 
zwischen der Ufa-Treuhandverwaltung und den 
deutschen Verleihern abgeschlossen wird, über 
die Kopienfrage folgendes gesagt: 

„sämtliche Kopien und Negative bleiben - 
oder werden mit ihrer Anfertigung Eigen- 
tum der Lizenzgeberin. Sämtliche Kopien 
sind bei Vertragsende kostenlos an die Li- 
zenzgeberin zurückzugeben." 

Es ergibt sich also, daß in allen wichtigen 
Normalbedingungen für den Filmvertrieb, d.h. 
für die Überlassung von Filmlizenzen die Rege- 
lung über die Kopien dahin lautet; daß sie vom 
Lizenzgeber zu, liefern sind, vom Lizenznehmer 
bezahlt werden, im Eigentum des Lizenzgebers 
verbleiben und nach Ablauf der Lizenzrechte 
dem Lizenzgeber zurückzuübertragen sind. 

(Fortsetzung folgt) 


Lüth-Harlan - nichts Neues 


Am 27. Februar verkündete Senatspräsident 
Seyfferth als Vorsitzender des Zivilsenats 
des Hanseatischen Oberlandesgerichts im Be- 
rufungsverfahren Lüth-Harlan folgendes Urteil: 

„Die Berufung des Antraggegners (Erich Lüth) gegen 
das Urteil des Landgerichts Hamburg, Zivilkammer 15, vom 
18. 11. 50 wird zurückgewiesen, Die Kosten fallen dem An- 
tragsgegner zur Last. Das Urteil ist rechtskräftig. Der 
Streitwert beträgt 50 000 DM.“ 

Die Urteilsbegründung wurde den Parteien 
schriftlich zugeleitet. Demnach ist es dem Leiter 
der Staatlichen Hamburger Pressestelle, Senats- 
direktor Erich Lüth, weiterhin verboten, die 
Filmtheaterbesitzer aufzufordern, den Harlan- 
Film „Unsterbliche Geliebte" nicht zur 
Aufführung zu bringen. 

„Ich betrachte nach wie vor die Tätigkeit Veit 
Harlans im deutschen Film als Schande“, er- 
klärte Erich Lüth und will den „Kampf”" weiter- 
führen, „Sein Kampf“ wird durch Geldspenden, 
laut Aufruf, ermöglicht durch den SPD-Ab- 
geordneten Dr. Adolf Arndt, den CDU- 
Fraktionsvorsitzenden Erik - Blumenfeld. 
(privat), Axel Eggebrecht, den General- 
direktor des NWDR Adolf Grimme u. a. 

Demgegenüber hat der FDP-Bürgerschafts- 
abgeordnete Dr. Uwe Heydorn ein Schrei- 
ben an den Hamburger Senat gerichtet, des In- 
halts: Es ist durchaus begreiflich, wenn sich die 
Organisationen der politisch und rassisch Ver- 
folgten ebenso wie zahlreiche nichtverfolgte 
Privatpersonen gegen das Wiederauftauchen 
Veit Harlans wenden, Nicht zu verantworten 
aber ist es, wenn ein leitender Beamter der 
Hamburger Verwaltung zum Boykott der „Un- 
sterblichen Geliebten” aufruft und sich damit 
gegen einen gesetzmäßigen Entscheid stellt. 


seinem 


einjährigen Bestehen Willy 
Fritsch gerade an seinem Geburtstag als Gast begrüßen konnte, während sein Film „Dreimal Hochzeit“ auf dem 
Programm stand. Der beliebte Schauspieler wurde freudig begrüßt von Theaterleiter Heide sowie Verleih-Chei 


das zu 
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Aus dem Verleih 


Die nicht gezeichneten Meldungen gingen uns 
von den Verleihfirmen zu, signierte Notizen wur- 
den von unseren Korrespondenten verfaßt. 


Afi 

Das Badische Ministerium des Innern in Freiburg hat 
folgende im Afi-Verleih erscheinenden Kurz-Kulturfilme prä- 
dikatisiert, d. h. als kulturell wertvoll und volksbildend 
anerkannt: „Tagebuchblätter“, „Turbinen am Colorado“, 
„Der gute Krieg“, „Das ist die Berliner Luft“. 


Allianz 
startete am 27. Februar die Düsseldorfer Erstaufführung 
ihres neuen österreichischen : musikalischen Lustspielfilmes 
„Ein bezaubernder Schwindler* mit Wolf Albach-Retty, 
Inge Konradi, Elie Gerhart, Waltraut Haas, Grete Zimmer, 
Gustav Waldau und Walter Müller in den Hauptrollen unter 
der Regieführung des Willi-Forst-Schülerss Hans Wolif 
— Musik: Robert Stolz — im Alhambra-Theater bei guten 
Pressekritiken und erfreulicher Publikumsresonanz. KOG. 
Die Filiale Berlin des Allianz Verleihs meldet für den 
Monat Januar 1951 einen Rekordumsatz, der vor allen 
Dingen durch die hervorragende Terminierung des Real- 
Revuefilms „Die Dritte von rechts” erzielt wurde. 


Amerikanischer Universal-Filmverleih Inc. 

Der Film „Winchester 73“ erzielte in den Kammer-Licht- 
spielen, Iserlohn, trotz stärkster Konkurrenz ausverkauite 
Häuser. Die Presse sprach sich anerkennend über den Film 
aus. e 


Astor 
Die Telefon-Nummer der Filiale Düsseldori von Astor- 
Film lautet: 431 10. 


Bejöhr 

Lenore Aubert traf auf dem Frankfurter Rhein-Main-Flug- 
hafen ein, um an der Uraufführung ihres ersten deutschen 
Films „Der Fall 7 A 9* teilzunehmen. 

Der Bejöhr-Großkulturfiilm „Lied der Wildbahn“, 
dem von allen Kultusministerien als kulturell wertvollem 
Film Steuerermäßigung zuerkannt wurde, erfreut sich wei- 
terhin größter Anerkennung in Matineen und Schulvorstel- 
lungen. 

Das Apollo-Theater in Volkach/Main verlängert wegen 


enormer Nachfrage, wie Besitzer Hans Lea mitteilt, das. 


Lustspiel „Aufruhrim Paradies“ die 2. Woche, 


Centiox 

„Carioca“, der farbige Revue-Schlager mit Carmen Mi- 
randa und Don Ameche, lief im Frankfurter Luxor-Film- 
theater mit ausgezeichneten Pressestimmen. 

„Buffalo Bill, der weiße Indianer“ lief in Zweitaufführung 
im Frankfurter Roxy-Filmtheater. Der Einsatz dieses Films 
brachte dem Roxy außergewöhnliche Kassenergebnisse. Auch 
Rondell-Lichtspiele, Karlsruhe, erzielten mit diesem Film 
hervorragende Kassenergebnisse. 

„Der Seeräuber“ lief als Nachaufführung in der Frank- 
furter Lichtburg und erzielte ein hervorragendes Resultat 
für das kleine Haus. 

Die Erstaufführung des Films „Hauptmann von Kastilien“ 
im Film-Palast, Frankfurt, wurde zu einem überragenden 
Erfolg. In den ersten sechs Tagen wurden 22 500 Besucher 
erzielt. 


Central-Europäischer 

Der Siegeszug von „Ohne Gnade“ hält unvermindert 
an. Das Luitpold-Theater, München, brachte ihn als süd- 
deutsche Erstaufführung am 27. 2. Aus Kölns zweitgrößtem 
Haus traf folgendes Telegramm (Premiere 20. 2. 51) ein: 


„Gratulieren zum Großerfolg ‚Ohne Gnade‘. Besucher sind, 


begeistert. Täglich finden hunderte Gäste keinen Einlaß. In 
den ersten Tagen über 10 000 Besucher. Prolongieren in die 
zweite Woche.“ 

Am Freitag, dem 23. 2. 51, wurde im Regina-Filmtheater, 
Braunschweig, eine Test-Vorführung mit dem bereits in 
Bremen erfolgreih angelaufenen, großangelegten Film 
„Aufstand in Sibirien“ durchgeführt. Der Film wurde mit 
hundertprozentiger Zustimmung aufgenommen, und der 
Beifall fand auf Stimmzetteln in begeisterten Äußerungen 
der Besucher uneingeschränkten Widerhall. Die Braun- 
schweiger Erstaufführung findet noch in diesem Monat statt, 


Columbia 
Am 2. März gelangte der abenteuerliche Technicolor-Farb- 
film „Der Bandit und die Königin“ (Untertitel: „Der Sohn 
von Robin Hood“) mit Cornel Wilde in der Titelrolle im 
Asta-Nielsen-Theater zur Düsseldorfer ne 
O0G. 


Constantin 

Anna Magnanis „Vulcano“-Film konnte sich vier Wochen 
im Berliner Delphi-Palast, zugleich auch in der Berliner Kur- 
bel, durchsetzen, um am 2. März von 17, am 9. März von 16 
und am 16. März von 10 weiteren Berliner Filmtheatern 
übernommen zu werden. Mit.45 „Vulcano“-Terminen allein 
in Berlin darf Constantin-Film einen neuen Rekord mit 
diesem Erfolgsfilm verbuchen. 

Am 6. März gelangt „Vulcano“ auch in Hannover, und 
zwar in den Weltspielen und im Gloria-Palast zum Einsatz. 


Deutschland-Film 

Das am 12. Januar in Berlin uraufgeführte musikalische 
Filmlustspiel „Eva im Frack“ gelangt am 16. März in Frank- 
iurt/Main zur süddeutschen Erstaufführung. 

Der von der Deutschland-Film G. m. b. H. verliehene 
Kriminalfilm „Hände hoch, Herr Kommissar” erzielte in 
Regensburg, Würzburg, München, Marburg und Coburg gute 
Erfolge. Im März wird er unter anderem in Freiburg und 
Ulm gezeigt werden. 


Dietz 

Die Hamburger Erstaufführung der Edward Small-Produk- 
tion „Die Stunde der Vergeltung“ (Der Sohn von Monte 
Christo), die bereits am 23. Februar im Mundsburg-Theater 
in Hamburg stattiinden sollte, wurde nun endgültig auf Frei- 
tag, den 2: März, festgelegt. 

Die Hamburger Erstaufführung des King ‚Brothers-Filmes 
der Monogram „Gefährliche Leidenschaft” (Gun Grazy) fin- 
det voraussichtlich am 30. März 1951 in der Kurbel statt. 
Der Film ist mit gutem Erfolg in Frankfurt angelaufen. 

Ebenfalls wird am 30. 3. „Gefährliche Leidenschait“ .: 
den Metropol und in den Biberbau-Lichtspielen 'in Nürt- 
berg anlauien. 

Am 16. 3. findet die Erstaufführung im Atrium in Elber- 


feld und im Odin-Palast in Barmen statt, am 23. 3. im Roxy 
und im Capitol in Duisburg-Hamborn. 

„Das Mädchen vom Moorhoi” nach Selma Lagerlöis gleich- 
namiger Novelle kann im süddeutschen Verleihbezirk wei- 
terhin gute Einspielergebnisse verzeichnen. 


Döring 
startete am 2. März den spannenden italienischen Spionage- 
film „Geheimdokument Balkan“ mit Isa Miranda in der 
Hauptrolle in der Düsseldorfer Lichtburg als Stadterstaui- 
führung. KOG. 
Der sich zur Zeit bei der Rohnstein-Film München in 
Synchronisation befindliche Scalera-Film „Sklaven des 
Lasters“ wird voraussichtlich im April in der Bundesrepu- 
blik gestartet. Der Film erscheint im Döring-Film-Verleih. 
Dörings deutsche Eriolgsfilme „Und Du, mein Schatz, fährst 
mit“ und „Der Bettelstudent“ erzielten auch in der ver- 
gangenen Berichtswoche ausgezeichnete Einspielergebnisse. 
In München (Olympia-Theater) und in Braunschweig (Ring- 
Theater) wurde der Film „Und Du, mein Schatz, fährst mit“ 
wegen des großen Andrangs des begeisterten Publikums 
prolongiert. Nachfolgende Spielergebnisse zeigen, daß der 
„Bettelstudent“ dem „Schatz“ keineswegs nachsteht: Elmar- 
Theater, Wickrath/Ndrh., 99,9 Prozent, Thalia-Theater, Ber- 
lin-Neukölln, 8% Prozent, Reichskrone, Schwerte, 82 Pro- 
zent, Lichtspiele, Fürstenau, 81 Prozent, Deli-Theater, Leck, 
80 Prozent und Waldemacher Lichtspiele 73,9 Prozent. 


Eagle-Lion 

Das Düsseldorfer Apollo-Theater prolongierte die Stadt- 
erstaufführung des großen Gainsborough-Farbfilmes 
„Columbus“ mit Frederic March in der Titelrolle unter der 
Regieführung von David MacDonald des großen Publikums- 
erfolges wegen für die zweite Spielwoche. KOG. 


Forum 

bringt ihren Film „Der Hauptmann von Köpenick“ im Düs- 
seldorier Verleihbezirk über die dortige Filiale des Fritz- 
Knevels-Filmverleihes — (22a) Düsseldorf 1, „Haus des 
Filmes“ — Grabenstraße 13/17, Telefon: 1 42 40 — zur Aus- 


lieferung. KoG,. 
Gloria 
„Mississippi-Express“ läuft überall vor zu- 


friedenen Theaterbesitzern und begeisterten Zuschauern. 
Burg-Theater, Braunschweig, telegraiiert: „‘Mississippi-Ex- 
press‘ 100 Prozent ausverkauft. Verlängere.“ — Millerntor, 
Hamburg, zählte in 7 Tagen 18 000 Besucher. Die Gloria- 
Filiale, Hamburg, drahtet: „’Mississippi-Express‘ läuft in 
Lübeck, Bremen und Braunschweig glänzend. Benötigen ab 
sofort mehrere Aushilfskopien.“ — In den Rathaus-Licht- 
spielen, München, wurde der Film ebenfalls prolongiert. 


Herzog 
brachte die Samuel-Goldwyn-Produktion „Unser eigenes 
Ich“ mit Ann Blyth, Joan Evans und Farley Granger in den 
Hauptrollen am 2. März im Düsseldorfer Residenz-Theater 
zur westdeutschen Erstaufführung. Am gleichen Tage wurde 
der neue Willi-Forst-Film „Die Sünderin“ mit Hildegard 
Knei und Gustav Fröhlich in den Hauptrollen — nach sechs- 
wöchiger Spielzeit im Residenz-Theater mit über 100 000 
Besuchern! — als verlängerte Erstaufführung von vier 
weiteren Düsseldorfer Filmtheatern gleichzeitig übernom- 
men: Metropol-Unterbilk (800 -Sitzplätze), Atrium-Graien- 
berg (642 Sitzplätze), Gloria-Oberkassel (750 Sitzplätze) und 
Eller-Lichtspiele (450 Sitzplätze). KOG. 
Seit sieben Wochen hält die „Sünderin“ im Hamburger 
Esplanade-Theater allen parteigebundenen bzw. zweckpoli- 
tischen Angriffen unberührt stand und übertrumpft damit 
den bisherigen Hausrekord der „Kinder des Olymp“. 


HESTO 
Lloyd 
teilt mit, daß die Herren Fritz Plöger und Hans Mertens 
mit Wirkung vom 1. 3. 51 die Vertretung der Filiale Ham- 
burg in den Verleihbezirken Niedersachsen und Groß-Ham- 
burg übernommen haben. 


MGM 

Am 27, Februar startete „Die Kamera“ die Düsseldorfer 
Premiere der tollen Film-Groteske „Skandal in der Oper“ 
mit dem für Deutschland neuen, weltbekannten Komiker- 
Trio „Drei Brüder Marx“. Die Pressekritiken waren hervor- 
ragend — das Publikum lachte sich krank! KOG. 


National 

Das Düsseldorfer Burgtheater prolongierte die Urauffüh- 
rung des neuen Operettenfilmes der Jungen Film-Union 
„Professor Nachtfalter“ mit Johannes Heesters, Gisela 


 Schmidting, Jeanette Schultze, Maria Litto, Margarete Haa- 


gen, Ernst Waldow, Harald Paulsen, Albert Florath, Viktor 
Janson und Maria Paudler in den Hauptrollen unter der 
Regieführung von Rolf Meyer des großen Publikumseriolges 
wegen für die zweite Spielwoche. 


Panorama 

Die Vorbereitungen für den großen Zirkusfilm der Komet 
im Verleih der Panorama mit dem Titel „Salto mor- 
tale“ nähern sich ihrem erfolgreichen Abschluß. 

Uber den schwedischen Spitzenfilm „Nur eine Mutter“ 
(Bara en mor), der bei Panorama wahrscheinlich unter dem 
Titel ‚Rya-Rya—nureine Mutter“ laufen wird, 
berichtete kürzlich die „Welt am Sonntag“ in eingehender 
Bildreportage. 

„Der Dorfmonarch* ist im Göttinger Capitol zu 
einem beachtlichen Presse- und Publikumserfolg auf- 
gelaufen. 3 

„MadonnainKetten“ gelangt über Karfreitag und 
Ostern zu stark verbreitertem Einsatz, so u. a. in Kassel, 
Kaiserslautern usw. 

Panorama hat ihr Kulturfilmprogramm inzwi- 
schen weiter ausgedehnt. Neben „Der große Bär“ — ein 
Agfacolor-Zeichentrickfilm H. Fiebers von der Eos — Bad 
Sachsa — und dem stimmungsvollen Landschaitsiilm „Früh- 
ling am Bodensee“ verdient besonders der auffallende Zir- 


-kusfilm „Mitdem Zirkus unterwegs“ Beachtung. 


Der in Göttingen stationierte Zirkus „Apollo“ stellte hierzu 
sein Material zur Verfügung. Der Film gibt ein fesselndes 
Bild vom Auf- und Abbau eines Großzirkus, seinem Trans- 
port und pünktlichen Funktionieren. 


Prisma 

„Das Publikum kommt restlos auf seine Kosten“, notierte 
die Neue Ruhrzeitung zum erfolgreichen Duisburger Grune- 
wald—Scala Doppelstart „urrotenLaterne*, dessen 
Besucher-Kapazität auch in Soests Lichtburg über dem 
Durchschnitt lag. Kammer-Göppingen, Lübecks Marli und 
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Zentral sowie weitere Plätze in allen Bezirken hatten eben- 
so erfreuliche Ergebnisse. 

Mit 64 v. H. spielte Apollo-Gelsenkirchen-Buer „Unter 
schwarzer Flagge“, der Erlangens Schwanen 4000 
Besucher brachte und bei Hamburgs Alster und Spiegel über 
dem Durchschnitt lag. Auch im Düsseldorfer Bezirk konnte 
sich der Film weiterhin erfolgreich behaupten. 

„Steppenrache* kaminH ‘Stern mit über 
50 v.H. heraus. „DieGräfinvonMonteChristo* 
= nach wie vor der besondere Kassenmagnet an allen 

lätzen. 


Ring-Film 

Aus Anlaß des 80. Geburtstages Gustav Waldaus star- 
teten der Münchner Ring-Film-Verleih und das Filmtheater 
Sendlinger Tor am 28. Februar in einer glanzvollen Premiere 
den Bavariafilm „Die Schuld der Gabriele Rottweil“ (Regi- 
mentsmusik). Der Jubilar Gustav Waldau, der in diesem 
Film eine seiner schönsten und ergreifendsten Rollen spielt, 
Siegiried Breuer und der Regisseur Artur Maria Rabenalt 
nahmen den herzlichen Beifall der Münchner entgegen. Es 
gab zahllose Vorhänge. Der Film ist bereits von 21 Münch- 
ner Nachspieltheatern terminiert. 


RKO 

Wie alle Hamburger Theater, so erzielte auch Scala-Licht- 
spiele, Hamburg-Barmbeck, mit „Bambi“ eine 78proz. Be- 
sucherkapazität. Sehr gute Aufnahme fand der Disney-Film 
in der Scala in Köln. Der Film wurde 2 Wochen gezeigt und 
brachte 24 000 Besucher. 

Das Odeon-Theater in Dortmund hatte mit dem Film „Der 
Schrecken von Texas“ einen sehr guten Erfolg zu verzeich- 
nen und meldet in 7 Tagen 14 000 Besucher. 

Der Wildwestfiilm „Gangster der Prärie“ gefiel in der 
Lichtburg in Hagen. In 4 Tagen wurden 5033 Besucher ge- 
zählt, während „Tarzan wird gejagt“ im Modernen-Theater 
in Bonn gute Aufnahme fand. Das Theater hatte in sieben 
Tagen fast 8000 Besucher. 


Schorcht 

startete die deutsche Erstaufführung ihres neuen italieni- 
schen Lux-Filmes „Der Wolf der Sila-Berge“ mit Silvana 
Mangano, Amedeo Nazzari, Jaques Sernas, Luisa Rossi und 
Vittorio Gassmann in den Hauptrollen unter der Regie- 
führung von Duilio Coletti am 2. März im Düsseldorfer 
Europa-Palast und einigen weiteren Schaufenster-Theatern 
des Bundesgebietes. KoG. 


Südverleih 

Der gleichzeitig in den Bahnhoifs- und Favorit-Lichtspielen, 
Stuttgart, angelaufene Südfilm „Dreimal Hochzeit“ fand bei 
Presse und Publikum ein so begeistertes Echo, daß beide 
Theater den Film für die zweite Spielwoche verlängerten. 
Die Stuttgarter Zeitung begann ihre Kritik über „Dreimal 
Hochzeit“ mit den Worten: „Dreimal Bravo!“ und nannte 
ihn einen „ausgezeichneten Unterhaltungsfilm der guten 
alten Schule“. 


Super 

Die Super-Gamma-Filme „Abenteuer auf Sizilien“ und „Die 
Raubkatze“ sind ebenso wie der Walter-Wanger-Film der 
Super-Gamma „Der Dämon von Paris“ in sämtlichen Be- 
zirken der Bundesrepublik mit durchschlagendem Erfolg an- 
gelaufen. Es zeigt sich dabei, daß „Abenteuer auf Sizilien“ 
durch seine frische, mitreißende Gestaltung und besonders 
durch das Können der Hauptdarsteller Arturo de Cordova 
und Lucille Bremer den stärksten Erfolgen der Saison gleich- 
wertig ist, während der Farbfilm „Die Raubkatze“ mit den 
Ergebnissen der großen Reißer Schritt hält. Der Erfolgsiilm 
„Der Dämon von Paris“, der ursprünglich unter dem Titel 
„Guillotine“ vermietet wurde, lief am 6.- März im Frank- 
furter Filmpalast an und ist bisher in zahlreichen Erstauf- 
führungstheatern herausgekommen; zur Zeit sind sämtliche 
Kopien dieses Großfilms auf Monate hinaus, terminiert. 


Trans Continent 
brachte die Emerald-Produktion „Verführt“ mit Sally For- 
rest, Leo Penn und Keefe Brasselle in den Hauptrollen am 
2. März im Karlplatz-Theater zur Düsseldorfer Erstauffüh- 
rung. b KoOG. 
Am 26. Februar wurden in Geiselgasteig die letzten Auf- 
nahmen für den Dornas-Film „Die Dame in Schwarz“ be- 
endet. Dem Film liegt ein von Erich Engels und Wolf Neu- 
meister geschriebenes Drehbuch zugrunde, das Paul Hart- 
mann, Rudolf Prack, Mady Rahl, Inge Egger, Harald Paul- 
sen, Franz Schafheitlin, Ernst F. Fürbringer und Rolf v. 
Nauckhoff unter der Regie Erich Engels vor der Kamera 
E. Kalinkes vereinigt. Der Rohschnitt des Filmes ist be- 
endet. Adolf Steimel komponiert die Musik. Mit dem Er- 
scheinen dieses in der Presse bereits ausführlich besproche- 
nen und auf Grund der hervorragenden Besetzung mit Span- 
wor erwarteten Filmes ist in der zweiten Märzhälite zu 
rechnen. 


Union 

Fräulein Lisa Zimmermann ist als Disponentin der Union 
Film Verleih GmbH, Zentrale München, aus dem Betrieb 
ausgeschieden. — Herr Michael Koch, der bisher für die 
Siegel-Monopol tätig war, übernimmt nunmehr die Dispo- 
sition der Zentrale München. 

Das Deli-Theater in Bottrop-Eigen konnte mit dem Union- 
Film „Auf der Alm da gibt's koa Sünd'‘“ einen überragenden 
Erfolg verzeichnen. 


Warner Bros. 

Der Warner-Bros.-Film „Der Verrat des Surat Khan“ ist 
im Mannheimer Capitol-Theater mit sehr gutem Erfolg an- 
gelaufen. Errol Flynn, der das Feld seiner Tätigkeit diesmal 
vom Wilden Westen in das geheimnisvolle Indien verlegt 
hatte, sorgte wiederum für Spannung und erfüllte alle dies- 
bezüglichen Erwartungen seiner zahlreichen Mannheimer 
Freunde. 

Als populärste Filmschauspieler der Welt wurden vom 
Verband der Auswärtigen Presse in Hollywood Gregory 
Peck und Jane Wyman ermittelt. Die Warner Bros. bringt 
noch in diesem Jahr den soeben fertiggestellten großen 
Technicolorfilm „Der Kapitän“ (Captain Horatio Horn- 
blower) mit Gregory Peck in der Titelrolle. Jane Wyman 
ist dem deutschen Filmpublikum durch ihre unvergessene 
Leistung in „Schweigende Lippen“ in bester Erinnerung. 

Anstelle reißerischer Schlagzeilen hat sich ein im „Metro- 
pol“ anlaufender Film durch Blumen angekündigt. Zur Erst- 
aufführung des Warner-Farbfilms „Die Liebesabenteuer des 
Don Juan“ mit dem unwiderstehlichen Errol Flynn haben 
10 000 Stuttgarterinnen im Auftrage dieses größten Lieb- 
habers aller Zeiten duftige Blumensträußchen von zehn 
weiblichen Pagen bekommen. Den Buketts ist ein Kärtchen 
beigeheitet, auf dem eine Teleionnummer steht. Die weib- 
lichen Pagen übten vorher eifrig „keep smiling“ nach dem 
Hollywooder Rezept: „Sagen Sie cheese“ um einen recht 
freundlichen und „einladenden“ Eindruck zu machen, mae 
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Probleme des Schmaltonfilms 


Der theatermäßige und gewerbliche Einsatz in Deutschland 
Fortsetzung 


Die Herkunit des Schmalfilms aus Amateurkreisen, die 
verhältnismäßig einfache Handhabung der Geräte, die aus- 
schließliche Verwendung von Sicherneitsmaterial und die 
mit Recht umstrittene Gewerbeireiheit ließen zunächst die 
Vermutung aufkommen, daß die Durchführung von thea- 
termäßigen und gewerblichen Vorführungen mit Schmalton- 
film ohne jede behördliche und technische Einschränkung 
und ohne fachliche Kenntnisse möglich sei. Tatsächlich hat 
es auch im Anfang viel sog. „wilde“ Unternehmer ge- 
geben — und gibt es mangels einer behördlichen bzw. film- 
wirtschaftlichen Regelung leider auch heute noch! —, welche 
die bestehenden Unklarheiten ausnutzen und ohne Kon- 
trollmöglichkeit seitens der Fachverbände und der zustän- 
digen Behörden Filmvorführungen mit gekauiten öder auf 
andere Weise „erworbenen, Kopien durchführen ohne Ab- 
gaben zu entrichten. Hierdurch sind diese Unternehmungen, 
und damit auch die übrigen Schmalfilm-Theater, in Mißkredit 
gekommen und so wird auch die Abneigung verständlich, 
welche die unter der Abgabenlast seufzenden und wirt- 

“ schaftlich schwer ringenden übrigen Theaterbesitzer diesem 
neuen Konkurrenzzweig entgegenbringen. 

Diese Einstellung ist jedoch, abgesehen von den gefahr- 
bringenden Auswirkungen der Gewerbefreiheit, unbegrün- 
det, wenn man bedenkt, daß gewerbliche Schmalfilm-Vor- 
führungen in ihrer Einsatzmöglichkeit begrenzt sind und 
außerdem ebenso gewissen behördlichen Bestimmungen 
unterliegen wie die Normaliilm-Theater und daß es durch- 
aus möglich ist, durch entsprechende Maßnahmen das 
„wilde“ Spielen und die damit verbundenen Auswüchse zu 
unterbinden. Um die hierfür vorhandenen Möglichkeiten zu 
untersuchen, sollen nachstehend die zur Zeit bestehenden 
behördlichen und wirtschaftlichen Maßnahmen und an- 
schließend die Bedingungen erörtert werden, welche für die 
theatermäßige Verwendung des Schmaltoniilms bestehen 
bzw. zu fordern sind, um allen Interessen gerecht zu 
werden. 


A. Behördliche und wirtschaftliche Maßnahmen 
Bei den behördlichen Vorschriften hat man zu unter- 
scheiden zwischen rein technischen Vorschriften zum Schutz 
des Betriebsfilms, des Bildweriers und der sonstigen tech- 
nischen Einrichtung und den allgemeinen Vorschriften zum 

Schutz des Publikums. 

Da bei Schmalfilm-Vorführungen ausschließlich Sicher- 
heitsfilm verwendet wird, können die Apparaturen ohne 
Vorführschein benutzt werden. Außerdem unterliegen diese 
Geräte nicht den Bestimmungen der Lichtspieltheater-Ver- 
ordnung (LIVO) vom 18. 3. 37 bzw. werden die Schmalfilm- 
Geräte entsprechend dem $ 66 (2) dieser Vorschrift, obwohl 
bei Schmalfilm-Geräten keine Typisierung vorgenommen 
wird, wie C-Apparaturen behandelt, d. h. die Schmaitilm- 
Apparatur kann ohne Kabine frei im Raum auigestellt 
werden. i 

Im übrigen gilt für den Einsatz von Schmalfilm-Appara- 
turen die „Polizei-Verordnung über Schmaliilm-Vorführun- 
gen nebst Erläuterungen v. 23. 1, 32“, welche insbesondere 
anordnet, daß 
1, elektrische Zuleitungen so verlegt werden, daß eine ord- 

nungsgemäße Benulzung der Gänge, Türen, Flure, Trep- 

pen und Ausgänge ins Freie nicht gehindert wird, 

2. Filmrollen außerhalb des Bildweriers nicht ohne Um- 
hüllung aufbewahrt werden und 

3, im Zuschauerraum nicht geraucht wird. 

Fbenso müssen auch die Bestimmungen der sog. „Errich- 
tungsvorschriiten v. 15, 2.35“ hinsichtlich der elektrischen 
Anlage (Verlegung, Absicherung, Zustand der Leitungen 
usw,) erfüllt werden und die verwendeten Schmaltonfilm- 
Apparaturen in elektrischer Beziehung den VDE-Vorschrif- 
ten entsprechen. 

Werden also auf der rein technischen Seite des Schmal- 
film-Betriebes bedeutende Erleichterungen gegenüber Nor- 
maliilm-Bildweriern zugestanden, so unterliegen anderer- 
seits die Zuschäuerräume als „öffentliche Versammlungs- 
räume” den einschlägigen Bestimmungen der LIVO v. 18. 3. 
1937 bzw. der Polizei-Verordnung v. 6. 4. 09, $ 52 if. nebst 
Nachträgen, Das bedeutet, daß trotz des verwendeten 
Sicherheitsfilms folgende auch für Normalfilm-Theater gel- 
tende Bestimmungen eingehaltemr werden müssen: 

1. Einholung der Betriebserlaubnis vor Aufnahme des Be- 
triebes, 

2. Vorschriftsmäßige Anordnung und Breite der Türen, 
Gänge, Flure, Ausgänge und Notausgänge. 

3. Klappsitze oder iestgemachte Stühle, Einhalten des Sitz- 
reihenabstandes von 80 cm bei Klappsitzen bzw. 100 cm 
bei Stühlen, Aushang der Sitzplatz-Anordnung. 

4. Elektrische Beleuchtung und ausreichende Notbeleuch- 
tung, evtl. auch Stufenbeleuchtung. 

5. Vorschriftsmäßige Heizung und Lüftung. 

6. Einhaltung des Rauchverbotes (trotz Sicherheitsfilm!). 

7. Sicherung der Rückzugswege im Zuschauerraum. (Keine 
Stühle in den Gängen usw.) ; 

8. Anwesenheit des Inhabers oder seines Vertreters. 
Diese Bestimmungen gelten sowohl für feste Schmaliilm- 

theater als auch für Wanderbetriebe und sind genau ein- 

zuhalten, will man nicht Gefahr laufen, bei der Eröffnung 
des Betriebes unliebsame Überraschungen seitens der be- 
hördlichen Kontroll-Organe zu erleben. Es liegt ja letzten 

Endes auch im Interesse des Unternehmers, wenn er seinen 

Betrieb so einrichtet, daß keine Pannen irgendwelcher Art 

auftreten können. Im ‘übrigen wäre es zweckmäßig, wenn 

in Anbetracht des gesteigerten Einsatzes von Schmaltonfilm- 

Apparaturen baldmöglichst eine neue Schmalfilm-Verord- 

nung herausgegeben würde, die diesen neuen Verhältnissen 

Rechnung trägt bzw. wenn die LIVO v. 18. 3. 37, die an sich 

sehr erneuerungsbedürftig ist, bei einer Neufassung durch 

besondere Bestimmungen für Schmaliilm-Theater erweitert 
würde. 


B. Bedingungen für die. theatermäßige Ver- 


wendung des Schmaltonfilms in Deutschland 

Die Ausführungen in den. vorhergehenden Abschnitten 
haben gezeigt, daß in der Herstellung und Bearbeitung von 
Schmaltonfilmen ein zufriedenstellender Stand erreicht wer- 
den konnte und daß auch auf dem Wiedergabe-Gebiet Appa- 
raturen zur Verfügung stehen, die in ihrem Aufbau und 
ihrer Leistung die Gewähr bieten, daß Schmaltonfilme in 
einer Qualität wiedergegeben werden können, welche der 
von Normaltonfilm wenig nachsteht. Noch sind aber viele 
Wünsche unerfüllt und nicht alle Erfordernisse bekannt, die 
für eine alle Teile zufriedenstellende Lösung des Schmal- 
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tonfilm-Problems bestehen, so daß es angebracht erscheint, 
nachstehend. eine Zusammenstellung der technischen und 
behördlich-wirtschaitlichen Bedingungen folgen zu lassen, 
die an die Herstellung und Bearbeitung von Schmalton- 
iilmen und an die praktische Durchführung von theater- 
ee gewerblichen Vorführungen solcher Filme zu stel- 
en sınd. 


a) Technische Bedingungen für Aufnahme, Bearbeitung und 

Wiedergabe von Schmaltonfilmen. 

1.Die Aufnahme von Schmaltonfilmen muß mit der- 
selben Sorgialt vorgenommen werden wie bei Normal- 
film. Dieses Vorhapen wird dadurch erleichtert, daß 
die Schmalfilm-Kameras handlicher als die schweren 
35-mm-Kameras sind, schneller und «wendiger (vor 
allem bei Ausenauinahmen) eingesetzt und die Ob- 
jektive schneller gewechselt werden können und 
außerdem infolge aer kurzen Brennweiten und des 
größeren Oifnungsverhältnisses größere Tieienschärie 
besitzen. 

Um Kosten zu sparen, wird es zweckmäßig sein, 
wenn in Zukunit die Filme generell und gleichzeitig 
aui 35 und 16 mm mit Bild-Ton-Kamera auigenommen 
werden, sofern man nicht die in Abschn. I erörterten 
Umkopier-Veriahren anwendet. 

2. In beiden Fällen ist es unbedingt erforderlich, daß in 
Zukunft nur feinkörniges Filmmaterial verwendet wird 
und daß auch die Kopien mit derselben Sorgfalt her- 
gestellt werdem, die bei 35-mm-Kopien angewendet 
wird. Hand in Hand damit müssen die Kopierverfah- 
ren und die Bearbeitungs-Maschinen weiter verbessert 
und dem gesteigerten Bedarf angepaßt werden. Die 
Erfahrungen des Auslandes, insbesondere Frankreichs 

“ mit seinen ca. 4000 Schmaltonfilm-Theatern, sollten 
hierbei herangezogen werden. 

3. Für die einwandireie Wiedergabe von Schmalton- 
filmen ist zunächst darauf zu achten, daß die Größe 
des verwendeten Raumes mit der Licht- und Ton- 
leistung der Apparatur in Einklang steht. Insbesondere 
dar! man hinsichtlich der Lichtleistung und der damit 
möglichen Bildwandausleuchtung keine übertriebenen 
Ansprüche stellen. Wenn man sich ‚die starke lineare 
Vergrößerung zwischen Schmaliilm-Bildiläche und pro- 
liziertem Bild vergegenwärtigt, so ist eine Bildbreite 
von 4,5 m bei einer Projektionsentfernung von 18 bis 
20 m mit den jetzt gebräuchlichen Lichtquelien als maxi- 
mal erreichbar zu betrachten. Hiermit ist gleichzeitig 
die ungefähre Zahl der Zuschauer iestgelegt. 

Auch hinsichtlich der Sitzplatz-Anordnung sollte man 
darauf sehen, über einen Abstrahlungswinkel von 
45 Grad nicht hinauszugehen, wobei eine schalldurch- 
lässige Toniilmwand zugrunde gelegt ist. Kristall-Perl- 
wände ergeben zwar in achsialer Richtung eine größere 
Lichtausbeute (d. h. höhere asb-Zahl), haben aber den 
Nachteil, daß sie einen Strahlungswinkel von nur 
20 Grad haben. Um einen guten Bildeindruck zu er- 
reichen, sollte die vorderste Sitzplatzreihe einen Ab- 
stand von mehreren Bildwandbreiten von der Bild- 
wand haben, 

4. Wenn auch nach den Vorschriften die freie Aufstellung 
des Schmalfilm-Projektors im Zuschauerraum zu- 
gelassen ist (s. IILa), so wird man in der Praxis aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit die Apparatur besser in 
einem Nebenraum bzw. in einer behelismäßigen Kabine 
standfest aufstellen, um ungehindert arbeiten zu kön- 
nen und durch das unvermeidbare Laui- und Film- 
schleifen-Geräusch nicht die Tonwiedergabe und die 
Sprachversländlichkeit zu beeinträchtigen. 

5. Hinsichtlich der zu verwendenden Schmaltonfilm-Pro- 
jektoren sei auf Abschn. II dieser Abhandlung ver- 
wiesen, wobei zu überlegen ist, ob die Apparatur 
stationär oder beweglich eingesetzt wird. In vielen 
Fällen wird das Letztere der Fall sein, da der Unter- 
nehmer zur besseren Ausnutzung der geliehenen Filme 
kombinierten Betrieb (d. h. stationär un d beweglich) 
durchführen wird. 

Allgemein ist hierzu noch zu sagen, daß Konstruk- 
tionen mit Malteserkreuz oder ähnlich wirkenden 
Schaltwerken vor Greifer-Schaltung der Vorzug zu 
geben ist. In Bezug auf die Lichtquelle ist mit Rücksicht 
auf die für Theaterbetrieb entsprechende Projektions- 
verhälfnisse erforderlichen Lichtleistungen, zumindest 

für stationären Betrieb, Bogenlicht zweckmäßiger als 
Glühlampenbetrieb (mit Ausnahme der Spezialausfüh- 





Schmaltonfilm-Projektor Knetsch „Ideal 16“ 
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zung von Leitz). Bei der Verwendung von Bogenlicht 
ist allerdings für ausreichenden Abzug der Verbren- 
nungsgase zu sorgen, so daß schon aus diesem Grund 
die Auistellung solcher Projektoren in einem ab- 
geschlossenen Kaum unerläßlich ist. 

Für Wanderbetrieb wird die Verwendung von Nieder- 
volt-Projektionslampen (900 W/30 V, 400 W/20 V) ein- 
facher sein. Allerdıngs ist deren Lichtleistung gegen- 
über dem kogeniampenbetrieb im allgemeinen um eıwa 
30 vH geringer, was bei den Projektionsverhältnissen 
zu beamten ist. Für die Zukunit wird es vielleicht 
möglich sein, für die Schmalfilmvorführungen Queck- 
silber-Höchstdrucklampen mit Farbregulierung oder dıe 
neuen Xenon-Lampen zu verwenden, wie sıe von der 
Osram-Studiengesellschait, insbesondere für Farbfilm 
entwickelt wurden. B 
Fortsetzung folgt. 


Neue Agfa-Color- Technik 
in Österreich 


‘ 

Dem österreichischen Regisseur Walter Kolm Veltee ge- 
lang es mit seinem ersten Puppeniarbfilm „Der goldene 
Bruunen“ eine neue Aufnahmetechnik mit Agia-Color-Mate- 
rıal zu finden, die von groser wirtschaftlicner und kunst- 
lerischer Bedeutung ist. 


Das Veriahren ermöglicht die Herstellung von Agfa-Color- 


Filmen auch in solchen Ateliers, die mit pisher nicht aus- 
reichenden Stromanschlüssen ausgestattet sind. 

Durch Ausleuchtung mit gelbem Licht, bei entsprechender 
Filterung werden dieselben, ja wesentlich besseren Resul- 
tate erzielt, als bei Bogenlicht und außerdem können auch 
Studios mit Gleichstromanschlüssen geringerer Leistung 
verwendet werden, 

Durch diese neue Ausleuchtungstechnik, die ständig ver- 
bessert wird, will Kolm-Veltee vom Buntiilm zum wirk- 
lichen Farbiilm, zur „Licht-Malerei“ gelangen. Die bisherige 
Ansicht war dahingehend, dat in negativ dünnen Schatten- 
partien Farbverschiebungen auftreten. Man trat dem durch 
Ausleuchtung ailer Schatten entgegen und erreichte so eine 
ilache Fotografie. 

Das Probeergebnis mit der neuen Ausleuchtung zeigte 
seibst bei eifektvollster Lichtsetzung, wobei die egauv- 
dichte bis an die unterste Grenze getrieben wurde, voll- 
kommene Harbtreue. Eine besondere wirtschaitlichke kom- 
merzielie Einsparung wird durch den Schnitt und die Syn- 
chronisation auf Schwarz-Weiß Arbeitskopien erreicht. Die 
sınngemäßen Schnittschlüsse werden in wenigen Mustern 
iarbig kopiert und die Licht- und Farbbestimmung gemacht. 
Sodaun kopiert man den ganzen Negativstreiien auf schwarz 
Weis-Material, schneidet, synchronisiert und wenn das 
Ganze hundertprozentig stimmt, wird das Farbnegativ ge- 


schnitten und kopiert. Nach der Licht- und Farbbestimmung' 


ist die Kopie schon kinoverwertbar, Schon bei einem klei- 
nen, nur 400 m langen Farbfilm machte diese Methode eine 
Ersparnis von etwa 1600 DM aus. 

Dıe Wiener Kunstfilm-Kolm Veltee dreht als nächsten 
Farbfilm mit den weltberühmten Teschner-Puppen „Turan- 
dot“. „Der goldene Brunnen“ wurde unter dem Protektorat 
des österreichischen Unterrichtsministeriums hergestellt, In 
Deutschland wird der Film durch den Schonger-V,erleih 
herausgebracht. Kolm-Veltee will eine ganze Serie solcher 
Puppeniarbiilme drehen, die auch auf 16 mm umkopiert 
werden und besonders für Fernsehzwecke Verwendung 
finden sollen, Erich Kocian, Wien 


Interessentenvorführungen 


Prisma 
Hamburg, Esplanade, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den 14. März 1951 
Düsseldorf, Europa, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den ı14. März 1951 
Frankfurt, Metro im Schwan, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den 114. März 1951 
München, Kammerlichtspiele, 8.30 Uhr 
Dienstag, den 13. März 1951 
Berlin, Delphi, 10.00 Uhr 
Mittwoch, den 21. März 1951 
„Der-Überfallaufdie Olive Branch“ und 
„Topper geht auf Reisen‘ 


Die neue Wochenschau 
„Blick in die Welt“ Nr. 11/51 


Korea: Die neuen Flammenbomben gegen rote Tanker— Der 


. Zeitspiegel zeigt: Die Welt erwartet den Frieden: Vor- 


konferenz zum Außenministertreffen — Zur Marokko-Krise: 
20 000 Kamelreiter vor dem Sultanpalast — Staatsakt bei 
den Bantunegern: Neues Oberhaupt für die Eingeborenen 
von Katalga — Allerlei in Kürze: Gegen erhöhte Ver- 
gnügungssteuer: Filmtheaterbesitzer protestieren — Indu- 
striemesse in Hannover zeigt interessante Neuheiten — 
Opel-Modell 1951 schöner und billiger — ‚Sport: Hein 
ten Hoff unterzeichnet Kampfvertrag mit Tiger Jones — 
Unsere Weltmeister Baran-Falk beim Bundespräsiden- 
ten — Elfmetersieg: Schalke 04 schlägt Fortuna Düsseldorf 
1:0 — Kauro Sohiro (Finnland) „fliegt“ Weltrekord. 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 58 
Westliche Richtung: Vorführung neuer Waffen in USA 
und England — Mode gestern und heute: Ein Modebum- 
mel durch zwei Jahrhunderte — Kurz belichtet: Die „Frie- 
densbrücke“ oder Oberbürgermeister Kolb weihte Main- 
brücke ein — Gäste aus Deutschland: Deutsche Schüler 
besuchen England — Triumphale Heimkehr: „Begeisterter 
Empfang des Weltmeisterpaares Baran-Falk —ı Ten Hoff- 
Tiger Jones: Die Unterzeichnung des Kampfvertrages in 
Saselbek — König der Kasamba: Feierliche Einführung des 
neuen Stammeshäuptlings — Puertorico: Volksfest auf der 
kleinsten Insel der Großen Antillen — Chinesische Kriegs- 
schule: Nationalcinesische Elitetruppen in der Ausbil- 
dung — Düsenhubschrauber: Der neueste amerikanische 
Flugzeugtyp — Vom hohen Turm: Amerikanische Spitzen- 
klasse im olympischen Training — Sport der Woche: Fuß- 
ballsensation in New Castle: Bristol Rovers erzwang un- 
entschieden vor 65000 Zuschauern — Weltrekord in 
Oberstdorf: Im. 100-km-Tempo vom Schanzentisch. 


„Welt im Film“ Nr. 301 

Kurzberichte der Woche: Korea: General Mac Arthurs 
elfter Frontbesuch — Hannover: Neuheiten auf der Mu- 
stermesse — Berlin: Grundsteinlegung zum. Kempinski- 
Hotel — “Dr. Schumacher sprah auf der SPD-Kund- 
gebung — Frankfurt: Einweihung der Friedensbrüke — 
Rüsselsheim: Der neue Opel-Kapitän 1951 — Mailand und 
Düsseldorf: Jubel um das Weltmeisterpaar Baran-Falk — 
Wasserspringen in südlichen Breiten — Festtage der Tech- 
in Deutschland — Ernst Leitz 
80 Jahre alt — Goldenes Jubiläum der Wuppertaler 
Schwebebahn — Weltrekord in Oberstdorf: Der schönste 
Flug auf der schönsten Schanze, 


Letzte Meldungen 


Alfred Neumann schreibt „Teuiel“-Drehbuch 

Der Dichter Alfred Neumann will sich für ein Jahr in Hamburg 
niederlassen und eine deutsch-englische Verfilmung seines Romans 
„Der Teufel“ vorbereiten. Er traf von New York aus in Bremerhaven 
ein, um zunächst zu Ostern der Hamburger Uraufführung seine Films 
„K” (Haus des Schweigens) beizuwohnen. Neumann hatte bereits 
1928 mit ‘dem Jannings-Film „Patriot” einen Welterfolg und ist auch 
der Drehbuchautor des zur Zeit inDeutschland laufenden Columbia- 
Films „Flucht von der Teufelsinsel”. x -sto 
„Himmlische Musik“ 
heißt ein abendfüllender musikalischer Film mit Rita Streich, 
Maria Corelli, Diana Eustrati, Rudolf Schock, Hans 
Wocke, Liselotte Köster, Margot Ufer, Lilo Herbeth, Jockl 
Stahl und anderen Künstlern, den die Centrai-Europa-Film (be- 
kanntgeworden durch die in amerikanischem Auftrag hergestellten 
Fernseh-Musikfilme) herausbringt. (rd) 


De Sicas „Fahrraddiebe” kommt 

Im Verleih der RKO erscheint demnächst eines der besten Werke 
des neuen italienischen Films de Sicas „Fahrraddiebe”, das mehrere 
Festspielpreise errang. Von Laiendarstellern gespielt, erzählt der 
Film eine einfache Alltagstragödie in selten ergreifenden Bildern. 


„Iiger Akbar” vor der Uraufführung 

Der neue Harry Piel-Film „Tiger Akbar" entstand im Kölner Wil- 
liamsbau hinter verschlossenen Türen, was nicht etwa auf Presse- 
feindlichkeit des Regisseurs und Hauptdarstellers Harry Piel zurück- 
zuführen ist, sondern der Notwendigkeit entsprang, sensible Tier- 
aufnahmen ohne das Risiko der geringfügigsten Störung einzufangen. 
Die Dreharbeiten wurden kürzlich beendet und man sieht der Urauf- 
führung des ersten Nachkriegsfilms von Harry Piel, in dem auch der 
bekannte blonde Operettenstar Friedi Hart zum ersten Mal vor der 
Kamera steht, mit (gespannten Erwartungen entgegen. 


Neuer Film mit den Hiller-Girls 

Nach ihren beiden Filmen bei der Hamburger Real-Filmproduktion 
„Die Dritte von rechts” und „Schön muß man sein“ werden die Hiller- 
Girls nun auch in dem neuen Geza von CziffraFilm „Die ver- 
schleierte Maja“ mitwirken. Zur Zeit tritt das Ballett in dem 
anlängst neueröffneten Düsseldorfer Groß-Variete „Palladium“ mit 
großem Publikumserfolg auf. Kurz nach Ostern werden die vierzehn 
Tänzerinnen eine Gastspiel-Tournee durch Schwenden antreten, an- 
schließend geht es in die Schweiz und nach England. Im kommenden 


Jahre 1952 sind 25 Jahre seit der Gründung des Balletts durch Herrn’ 


Hiller vergangen. (Gt) 


Kulturfilm-Abteilung der Jiu-Roli Meyer 

Wie Real (Bodo Menck) und Pontus (Hanns-Karl Kubiak) hat ab 
1. März auch die Junge Film-Union Rolf Meyer eine eigene Kultur- 
und Dokumentarfilm-Abteilung unter der Leitung von Alfred Wei- 
denmann eingerichtet und wird für ihre Spielfilme des laufenden 
Produktionsjahres die Kulturfilme des Beiprogramms selbst herstel- 
len. Im Mai beginnen die Aufnahmen des ersten Films „Vier- 
Sektorenstadt Berlin”. 


Walter Koppel reist nach Cannes 

Real-Film-Chef Walter Koppel wurde vom Produzentenverband 
benannt, die deutschen Belange auf den Internationalen Filmfest- 
spielen in Cannes (3. bis 20. 4.) zu vertreten, st 


„Camorra“ jetzt „Schatten über Neapel” 

Der endgültige Titel der deutsch-italienischen Gemeinschafts-Pro- 
duktion, die die Comedia für den National-Verleih unter dem Arbeits- 
titel „Camorra” gedreht hat, ist „Schatten über Neapel”. 


Alfred Halm gestorben 

Im Alter von 90 Jahren verstarb Alfred Halm, Thesteräisektor, 
Filmregisseur und Schriftsteller. Joseph Kainz zählte ihn einst zu 
seinen besten Freunden. rd 


„Die letzte Heuer” abgedreht 
E. W. Fiedler beendete in Johannisthal die hen zu dem 
Defa-Film „Die letzte Heuer”. Zur Zeit hat die Defa noch zwei 


Filme „Modell Bianca” und „Zugverkehr unregel- 
‚mäßig“ in Arbeit. Weitere Projekte werden Mitte des Monats 
begonnen. 


Fritz Kuhnert gestorben 
Unmittelbar vor Redaktionsschluß erreicht uns die Nachricht, daß 


Fritz Kuhnert kaufmännischer Direktor und Vorstandsmitglied 


der ehemaligen Ufa, am 3. März in Berlin an einem schweren Herz- 
leiden, das er sich in vierjährigre russischer Haft zuZ0g, starb. 


Kuhnert, 1891 in Chemnitz geboren, kam 1927 
zur Ufa. und nahm dank seiner fachlichen und 
menschlichen Qualitäten sehr schnell führende 
Positionen ein. Allen Mitgliedern der früheren 
Ufa galt Kuhnert als Vorbild des produktiven 
Fleißes, der Pünktlichkeit und der Arbeits- 





Schnell noch lesen 


.. daß Benjamino Gigli, der kürzlich während eines 


PRISMA STARTET OSTERN 










und im Anschluß an die Feiertage: 
EINEN DER BESTEN 
LUSTSPIELFILME 
DIE JE GEDREHT WURDEN 


Fiimpress, Folge 8/1951 


BERLIN, Delphi-Palast 1200 Pi. 
HAMBURG, Urania-Filmbühne 650 PI. 
MÜNCHEN, Luitpold-Theater 1200 PI. 
KÖLN, Scala-Lichtspiele 1300 PI. 
FRANKFURT/,/M., Metro im Schwan 1250 Pi. 
STUTTGART, Pianie ; 1000 Pi. 
KASSEL, Union-Theater 1000 Pi. 
LÜBECK, Burgtor-Lichtspiele 700 PI. 
BRAUNSCHWEIG, Burg-Lichtspiee . 400 Pl. 
RECKLINGHAUSEN, Apollo-Theaterr 370 Pi. 
TRIER, Apollo-Theater 970 Pi. 
BAYREUTH, Central-Theater 700 P. 
COBURG, Passage-Lichtspiele 300 PI. 


und weitere Lichtspieltheater 


DAS VOLLENDETSTE KUNSTWERK 


L’Össervatore Romano 


sische Tenor Tino Rossi am 19. März eine Deutschland- 
Tournee der „Konzertdirektion des Westens“ mit einem 
Liederabend in der Düsseldorfer Rheinhalle (Planetarium) 
antreten wird, 

. daß neben Max Hansen „Im weißen Röss'l" auch 
Gretl Schörg, Ilse Hülper, OttoFalway, Bruno 
Fritz und Walter Gross ab 16. März in der Neue Scala, 
Berlin, gastieren werden. 


freude. 


Nach seiner Entlassung aus Sachsenhausen, 
wo er von den Russen vier Jahre in Haft ge- 
halten wurde, trat er im Januar 1950 in die 
Abwicklungsstelle der Uia ein und betätigte 
sich trotz seiner gebrochenen Gesundheit wie- 
derum als hervorragende Arbeitspersönlichkeit. 


Operngastspiels in Neapel zusammenbrach und mit einer 
Abzeß-Erkrankung in eine Klinik eingeliefert , werden 
mußte, in einigen Monaten wieder singen und seinen Ver- 
pflichtungen in Südamerika nachkommen will. 
.».. daß Alexander Golling zu Ostern im Münchner 
Volkstheater als Mephisto im „Ur-Faust”“ erscheint. 

». daß „Nachtwache“ bis Mitte Januar 8 Millionen Be- 
sucher sahen. 

.. daß der auch aus mehreren Filmen bekannte franzö- 


. daß Käte Dorsch ihren Burgtheater-Vertrag ge- 

kündigt hat. Wie man hört, sollen verstimmende Vor- 
kommnisse im internen Betrieb des Hauses ausschlaggebend 
gewesen sein. Hoffen wir, daß wir um so mehr von ihr 
haben, auf der Bühne und im Film! 
-».. daß Jean Cocteau als Nachfolger des kürzlich ver- 
storbenen Leo Larguier für Frankreichs höchste Auszeich- 
hung vorgesehen ist, für einen der zehn Sitze der Acade- 
mie Frangaise. 
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Im Spiegel der keitik 





Jugendfilm und Ci-Film 


Gesetz ohne Gnade 


„Dies ist die Geschichte eines Priesters, sonst nichts. Das Land, in dem dieser Film spielt, 
gibt es nicht. Aber es gibtLicht und Finternis und da, wo die Geschichte dieses Films spielt, 
war die Finsterns hereingebrochen.“ So beginnt dieser Film, den der katholische Geistliche 
Dr. Karl Loven nach eigenem Erleben schrieb und in dem er auch die Hauptrolle des 
Priesters übernahm, der bis zum standhaiten Ende versucht, die von einem atheistischen 
Diktator Gott entiremdete Jugend dem Glauben wieder zuzuführen. 

Das Buch schwankt stilistisch zwischen hartem Realismus und fast pathetischem Symbolis- 
mus und konnte verschiedene Stilbrüche nicht vermeiden, die vor allem in einer oft gefühls- 
mäßig übersteigerten Dialogführung unvorteilhaft zur Geltung kommen. Trotzdem wußte 
der Autor im ganzen gesehen, sein großes Anliegen durchaus mit optischem Sinn anzu- 
packen und auch als Darsteller zu überraschen. Dieser Eindruck wird noch verstärkt durch 
die intensive Regie Dr. Harald Reinls, der im Bildstil seine Lehrerin Rieienstahl nicht 
verleugnet. Mit Ausnahme der recht begabten Nachwuchsschauspielerin Harriet Gessner 
waren Laiendarsteller eingesetzt, die der Regisseur ab und zu kräftig überspielen läßt. 

Der Film wendet sich vor allem an ein religiös interessiertes Publikum. 

Ein Aafa-Film im Verleih bei Jugendfilm und Ci-Film. ‚Länge: ca. 2200 m. Spielzeit: 80 
Minuten: Unengeschränkt zugelassen. Deutsche Erstaufführung am 23. 2. 51 im Filmtheater 
am Bahnhof in München. Werner. 


Ring-Film 
Wilderernacht 


Dieser Film erhielt vom Verleih gleich zwei Titel: „Wilderernacht“ (der bessere) für Süd- 
deutschland, „Liebesprobe“ (der passendere) für den Düsseldorfer und Hamburger Bezirk. 
Beide stimmen jedenfalls in etwa. Wilderer sind es nämlich, die beinahe den Plan des 
Grafen zu Borkenstein (Karl Skraup) zunichte machen, den Kapitalhirsch seines Waldes 
für die Büchse des Eisenbahnpräsidenten (Karl Leiter) zu reservieren, damit auch das 
Borkensteiner Tal eine Bahn bekommt. Der Graf in seinem Ubereifer schießt jedoch selbst 
einen Kapitalbock, als er nämlich des wildernden Bürgermeisters Töchterlein (Martha 
Wallner) bewegen will, den von der Gemeinde zur Hirschjagd ausersehenen Sonn- 
lechner Hans (Erich Auer) in ihrer Kammer aufzuhalten. Denn die jungen Leute, die sich 
wirklich lieben, bestehen diese „Liebesprobe“. 

Ein harmloses Gebirgs-Lustspiel, gediegen gemacht und wirklich nett gespielt. Fallen 
besonders auf: Oskar Simas Bürgermeister und das gräfliche Stubenmädchen der Helly 
Servi. — Geschäftlich gesehen bestehen besondere Chancen für die süddeutsche Provinz. 

Ein Ring-Film (Wien) im Ring-Film-Verleih Franz Paul Kocd. Länge: 2522 m. Spielzeit: 
92 Minuten. FSK: Jv., Fv. Deutsche Erstaufführung am 13. 2. 51 im Filmtheater am Bahn- 
hof in München. tw. 


Progreß-Film : 
Die Sonnenbrucks 


Nach den beiden im Osten als ideologisch nicht einwandfrei bezeichneten letzten Defa- 
Filmen „Das kalte Herz“ und „Die lustigen Weiber von Windsor“ erfüllen „Die Sonnen- 
brucks“ ein Ubersoll an östlicher Propaganda. Anhand einzelner, manchmal nur lose .ver- 
ketteter Szenen wird das Schicksal einer Göttinger Professorenfamilie erzählt, die teils für, 
teils gegen das Naziregime eingestellt ist. Zum Verhängnis wird ihr die Flucht eines KZ- 
Häftlings, der als ehemaliger Dozent Schutz im Hause des Professors sucht.. Nach dem Zu- 
sammenbruch zeigt sich als einziger der Professor restlos „geläutert“ (obzwar er schon 
Fwntapl dagegen war) und siedelt zufolge dieser „besseren Erkenntnis“ von Göttingen nach 

ena um. 

Georg C. Klaren hat die an ihm sowjetischerseits gerügten „symbolischen und mysti- 
schen Elemente“ fallen lassen und recht heftig weiß gegen schwarz kontrastiert. Sein 
Hauptdarsteller ist Eduard v. Winterstein, der die Kamera vergessen und sich auf 
der Bühne geglaubt haben muß, so machtvoll deklamiert er. Dies tun Raimund Schelcher 
und andere Mitwirkende auch. Ein Gewinn vielleicht die junge Ursula von der Schmidt, 
die in einer kleineren Rolle beträchtiche Ansätze entwickelte. 

Ein Defa-Film der Produktionsgruppe Adolf Fischer im Verleih von Progreß-Filmvertrieb. 
Vorführdauer etwa 100 Minuten. Uraufführung am 1. März 1951 im Babylon, Berlin. 


Allianz 
Ein bezaubernder Schwindler 


Der Schlagerkomponist Martin Palmer verliebt sich in 
die Wäscheverkäuferin Christl, die mit drei enttäuschten 
Jungfrauen einen männerfeindlichen Klub gegründet hat. 
Um seine Herzdame zu erobern, muß er auch die Sym- 
pathien der drei anderen gewinnen. Mit wienerischem 
Charme und einigem Mummenschanz erfüllt Wolf 
Albach-Retty diese „Satzungsbedingungen“ in kür- 
zester Frist. Er bezirzt das liebesfeindliche Trio (Grete 
Zimmer, Inge Konradi und Elie Gerhart) nach 
Strich und Faden, teils philosophisch, teils sportlich und 
teils musikalisch. Seine Belohnung verkörpert Waltraud 
Haas. Als medizinisch-menschlicher Herz-Spezialist und 
als beireundeter ‚Schlagzeuger tragen Gustav Waldau 
und Walter Müller zum glücklichen Ausgang des ver- 
gnüglichen: Liebesspiels bei. 

Der Willi-Forst-Schüler Hans Wolff führte saubere 
Konsum-Regie und schrieb zusammen mit Aldo von Pinelli 
auch das recht lustige und unterhaltsame Drehbuch dieses 
musikalischen Lustspiels, das Situationskomik und Dialog- 
witze munter durcheinanderwirbelt. Um drei Schlager- 
lieder war Robert Stolz bemüht, ohne einen wirk- 
lichen Schlager zu schaffen. Die Kamera Fritz Woditzkas 
präsentiert vor allem einige gute Aufnahmen des schönen 
Salzburgs und seiner Umgebung. 

Ein kleiner Unterhaltungsfiilm ohne höhere Ambitio- 


nen, eine ansprechende Gesamtleistung der Routine 
wienerischer Prägung. Das Publikum hat reichlich zu 
lachen, 


Ein Film der Exelsior im Auftrag der Neuen Wiener 


Produktionsgesellschaft im Verleih der Allianz. Jugend- 
frei und Feiertagsverbot. Länge: 2264 Meter, Laufzeit: 
82 Minuten. Düsseldorfer Erstaufführung im Alhambra- 


Theäter am 27. Februar 1951. Karl-Otto Gebert. 


Centiox 
Unter Geheimbefebl 


(Panic in the Streets) 


Im Hafen findet: man die Leiche eines unbekannten Ma- 
trosen. Er wurde erschossen. Die polizeiärztliche Untersu- 
chung ergibt, daß der Matrose Lungenpest hatte, eine 
Krankheit also, die innerhalb 48 Stunden eine ganze Stadt 
heimsuchen kann. Die Suche nach dem Mörder wird somit 
zur Suche nach dem Trägeı der Seuche, der gefunden werden 
muß, noch ehe die Bevölkerung etwas von dem drohenden 
Unglück erfährt und sich noch mehr Menschen der Gefahr 
einer Infektion aussetzen. Unter Aufwand des gesamten 
modernen Polizeiapparates- vollzieht sich die Jagd im ge- 
wohnten und erprobten Stil amerikanischer Gangsteriilme. 

Weniger der äußere Ablauf ist es, der diesen Film aus- 
zeichnet und ihm seine Spannung gibt, sondern die hinter 
allem Optischen immer deutlich spürbare Angst, die Mög- 
lichkeit einer ausbrechenden Panik, falls es nicht gelingt, 
die ungeheuere Gefahr rechtzeitig durch die Auffindung 
des Mörders und Bazillenträgers abzuwenden. Ein Ver- 
brecher-Boß (W. Jack Palance) und ein außergewöhnlich 
mutiger Sanitätsofiizier (Rihard Widmark) sind unter 
Elia Kazans sicherer Regie die Hauptakteure. Die glän- 
zende Kameraführung Joe Mac-Donalds, unterstützt durch 
eine raffinierte Ausleuchtung der Szenen, bestimmt weit- 
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gehend das künstlerische Profil und Niveau des Films. 
Dieser künstlerische Reißer, der bereits in Venedig aus- 
gezeichnet wurde, wird auch bei uns sein Publikum finden. 
Ein 20th Century-Fox-Film im Centfox-Verleih. Deutsche 
Fassung: Ultra-Film. Länge: 2645 m, Laufzeit: 95 Minuten. 
Erstaufführung in den Göttinger Kammerspielen am 17.2. 
1951. Hd. 


Centiox 
Die Frau im Hermelin 
(That Lady in Ermine) 


Zu jener Zeit und in jenem Land, da diese letzte Ernst 
Lubitsch-Operette spielt, muß Kriegführen fürwahr noch 
Spaß gemacht haben. Jedenfalls hat der falsche Husaren- 
oifizier, den Douglas Fairbanks jr. mit viel Charme 
zum Besten gibt, reichlich Zeit und Gelegenheit, sich zu 
verlieben. Ziel seines Strebens ist jene „Frau im Herme- 
lin“, die regierende Herzogin von Bergamo. Sie gleicht 
aufs Haar ihrer in die Legende von Bergamo eingegan- 
genen Ahnfrau, die sich dank Betty Grables tänze- 
rischem Schwung zu mitternächtlicher Stunde — ideale 





Nicht schön aber wuchtig 


verkörpert Walter Jak Palance einen Verbrecerboss 
in dem großartigen Reißer „UnterGeheimbefehl" 
(Panic in the Streets), der 1950 in Venedig preisgekrönt 
wurde und den Centfox soeben bei uns startete. 

Foto: Centfox 


Zeit für Träume, Liebesgeschichten und Operetten — mit 
der ganzen übrigen Ahnengalerie plötzlich im Takt der 
Musik von Leo Robin, Friedrich Holländer und. Alfred 
Newman und im Sinn der Regie von Ernst Lubitsch 
höchst graziös und kokett bewegt, daß es ein Vergnügen 
ist. Lediglich die Farben des beweglich fotografierten Films 
(Leo Shamroy) stecken noch etwas in ihren bunten Kinder- 
schuhen. Die saubere Synchronisation der Ultra kämpft 
wacker mit einigen Großaufinahmen und verdeutschte im 
Sinne der Theaterbesitzer auch die meisten Gesangs- 
nummern. Geschäftlich dürfte guter Durchschnitt erwartet 
werden. . f 5 

Ein 20th Century-Fox-Film in Technicolor im Verleih der 
Centfox. Länge: 2430 m. Vorführzeit: 89 Minuten. Jugend- 
frei, Feiertagsverbot. Deutsche Erstaufführung am 23. Fe- 
bruar 1951 in der Schauburg in München. Werner 


Columbia 
Diamantenjagd im Urwald 
(Mark of the Gorilla) 


Das ist ein neuer Urwald-Abenteuerfilm, der nicht nur 
Johnny Weißmüller als Hauptdarsteller aufzuweisen, son- 
dern auch sonst mit allen Unwahrscheinlichkeiten und In- 
gredienzien eines Tarzan-Films aufzuwarten hat. Es geht 
um den geheimnisvollen Goldschatz der sehr zivilisiert 
aussehenden Dschungelprinzessin von Shalikari, um den 
sich verschiedene Interessentengruppen bemühen und den 
zu rauben gerade eine Bande im Begriff ist. Ihre Skrupel- 
losigkeit ruft Dschungel-Jim auf den Plan, der seinerseits 
zu Gegenaktionen nach Tarzan-Manier schreitet. Da ist 
Spannung von der ersten bis zur letzten Minute. 

Weißmüller als Dschungel-Jim ist Herr in jeder 
Lage. Immer wieder begibt er sich in Situationen, die jedem 
normalen Menschen zum Verhängnis werden müßten, um 
sie zur Freude der Zuschauer aller Altersstufen- brillant 
zu meistern. Regisseur William Berke, dem ferner die 
schöne Trudy Marshall, die exotisch aussehende Suzanne 
Dalbert und als verbrecherischer „Professor“ Onslow Ste- 
vens als Darsteller zur Verfügung standen, erhöhte den 
Reiz des Film durch Einfügung selten gesehener Expe- 
ditionsaufnahmen, unter denen die vom Kampf einer Lö- 
win mit einer Riesenschlange geradezu sensationell wirkt. 
Humorvolle Szenen und überraschende Pointen lockern 
das spannende Geschehen auf. 

Ein Film also der vieles bietet und bei allen Abenteuer- 
freunden gut ankommen müßte. 

Ein Columbia-Film der Produktion Sam Katzmann im 
Columbia-Verleih. Spieldauer: ca. 80 Minuten. Erstauf- 
führung in den Göttinger Kammerspielen am 23. 2. 1951. 

Hd. 


Deutsche London-Film 
Morgen ist es zu spät 


(Domani et troppo tardi) 


Die Probleme, die dieser italienische Film aufwirft, bren- 
nen sozusagen unter den’ Nägeln. Es geht um die recht- 
zeitige Aufklärung der heranreifenden Jugend — ein heik- 
les Thema, aber die strikte Linienführung des Drehbuches 
(Alfred Machard und Le&eonide Moguy) läßt nirgends den 
Gedanken aufkommen, man habe es hier mit einem Auf- 
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klärungsfilm buliger Art zu tun. In reizenden Millieuschil- 
derungen wird das Leben der Jugendlichen im Eltern- 
hause eingefangen, wobei Vater und Mutter immer auf 
andere Weise die notwendigen Auseinandersetzungen um- 
gehen, bis es dann eines Tage zu spät ist. Zwar wird das 
bittere Ende in diesem Fall; gerad&e'noch umgangen, da 
zwei konsequent denkende Erzieher die Nöte der Jugend 
besser begreifen und die überkommenen Erziehungsmetho- 
den einer früheren Generation ad absurdum führen, aber 
der geschilderte Fall eines jungen Mädchens, das die 
erste Liebe bewußt fühlt und den Tod im Wasser sucht, 
weil es sich ausgestoßen fühlt, stellt eine Warnung dar, 
die jedermann angeht. 

Auf der letztjährigen Venedig-Biennale wurde der Film 
als bester italienischer mit dem Preis des Ministerpräsi- 
denten ausgezeichnet, eine wohlverdiente Ehrung, denn 
Leonide Moguvy als Regisseur hat treffend Atmosphäre 
eingefangen und seine jugendlichen Darsteller, die nicht in 
Schönheit und Geziertheit „sterben“, so sicher geführt, daß 
ihre Darstellung nicht als solche anmutet, sondern daß man 
glaubt, dies alles wirklich zu erleben. Entzückend in kind- 
licher Gläubigkeit ist die Mirella der jungen Anna M. 
Pierangeli, erlebnissühtig und im Innersten doch 
scheu der Franco Gino Leurinis. LisMaxwellund 
Vittorio De Sic a haben die verständnisvollen Erzieher in 
ausgeprägten Rollen darzustellen, während Gabrielle 
Dorziat als Pädagogin alten Stils das Verhängnis 
heraufbeschwört. Drum herum gruppieren sich frisch und 
muntere Jungengesichter, unter denen Cario Delle Piane 
durch seine Ursprünglichkeit besonders beeindruckt. Der 
Film entbehrt bei allem Ernst des Stoffes keineswegs des 
Humors. Die Kameramänner Mario Craveri und Renato 
Delfrate arbeiteten exakt wie Georg Rothkegel, der mit 
Wilhelm Borchert, Lu Säuberlich, Ursula Krieg, Susanne 
Körber, Horst Buchholz und Klaus Schulz eine saubere deut- 
sche Fassung herstellte (Mars-Film), die nur in den Mas- 
senszenen das Stimmengewirr zu stark betont. 

Ein guter Film. Und ein notwendiger Film. Die deutschen 
Theaterbesitzer täten gut, ihm zu weitester Verbreitung zu 
verhelfen. 

Eine Rizzoli-Produktion im Sonderverleih der Deutschen 
London-Film. Vorführdauer 94 Minuten. Deutsche Erstauf- 
führung am 2. März 1951. Uneingeschränkt zugelassen. 


Heinz Reinhard 
Deutsche London-Film 
Toselli Serenade 


(Romanzo d’amore) 


Anknüpfend an die Liebesaffairen der Kronprinzessin 
Luise von Sachsen, die im Anfang dieses Jahrhunderts 
mit dem Sprachlehrer ihrer Kinder vom Hof durc- 
brannte, schildert dieser italienisch-österreichische Film 
eine andere Episode, die zwischen Luise und dem Musiker 
Enrico ToselliÄ, den die Kronprinzessin Jahre nach ihrer 
Scheidung von Friedrich August in Florenz kennenlernie. 
Es ist. das ungeschriebene Recht des Films, daß er sich 
nicht unbedingt an die Historie festzuklammern hat, und 
so wird diese Affaire hier zu jenem unglückseligen Liebes- 
erlebnis, an dem beide durch laufende Mißverständisse 
und eine Verkettung unglückseliger Zufälle zerbrechen, 
während doch wohl in Wahrheit der leidenschaftliche Er- 
lebnisdrang der Prinzessin ausschlaggebend dafür war, 
daß sie sich schon vier Jahre nach der Heirat von Toselli 
endgültig trennte. Die Serenade, die der Musiker der Ge- 
liebten widmete, ist das tragende und tragische Motiv des 
Films, der vor allen Dingen die Frauen und die ältere 
Generation, die sich jenes Skandälchens noch erinnern 
wird, anspricht. 

Aus dem gegensätzlichen Milieu von Hof- und Künstler- 
leben schöpft Duilio Coletti und weiß die Gegensätze 
prägnant herauszuarbeiten, obwohl die Kamera von Piero 
Portalupa nicht mehr als konventionell arbeitet. 
Danielle Darrieux gibt ihrer Kronprinzessin Tempera- 
ment und Leidenschaft, während Rossano Brazzi den 
schwankenden Komponisten nicht immer glaubhaft zu 
machen vermag. Charles Rutherford ist der wohlmeinende 
Bruder Leopold von Habsburg, Robert Valbert der alte 
König Albert, Egon von Jordan der Kronprinz. Zwei aus 
früherer Zeit bekannte Gesichter daneben: Heinz Moog 
und Harry Hardt. Die von Hans F. Wilhelm für Mars-Film 
geschaffene deutsche Fassung hatte in Gisela Trowe und 
Peter Mosbacher sichere Sprecher und richtig liegende 
Stimmen, 

Die Tatsache, daß bei der Premiere Taschentücher recht 
heftig in Tätigkeit treten mußten, läßt vollen Erfolg auch 
bei den Nachspielen erwarten. EN. 

Eine Davanzati-Lux-Produktion im  Sonderverleih der 
Deutschen London Film. Vorführdauer: ca, 95 Minuten. 
Uneingeschränkt zugelasssen. Deutsche Erstaufführung am 
2. März 1951 in der Film-Bühne Wien, Berlin. 

Heinz Reinhard. 


Paramount 


Piraten im Karibischen Meer 
(Reap the wild Wind) 


Ein sehr langer, aber niemals langweiliger, sondern groß- 
artig-farbiger Seeräuberfilm! Hollywoods Monstre-Meister- 
regisseur Cecil de Mille übertrifft sich hier selbstI 

In der Handlung ist alles Filmbewährte enthalten: Eine 
Frau zwischen zwei Männern sorgt für Liebe und Eifersucht, 
der Kampf der anständigen Seefahrer gegen die Piraten 
und ihr juristisches Oberhaupt für zünftige Keilereien mit 
leichten humoristischen Blinklichtern und aufregende Ge- 
richtsverhandlungen, und bei zwei Schiffsuntergängen und 
Unterwasserkämpfen mit riesigen Polypen kommen auch 
Spannung und Nervenkitzel zu ihrem Recht. Und wenn es 
kurz vor Schluß auch noch drei Leichen gibt, so sichert doch 
fast gleichzeitig ein Liebespaar das glückliche Ende. 

Nicht nur de Mille verdient Lob und Anerkennung, auch 
die Leistungen des übrigen Produktionsstabes — Victor 
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Milner und William V. Skall (Kamera), Victor Young (Mu- 
sik), Anne Bauchens (Schnitt), Hans Dreier und Roland 
Anderson (Ausstattung) und Natalie Viesart (Kostüme) — 
sind kaum zu beurteilen, ohne Superlative zu verwenden. 

Auch die darstellerischen Leistungen überragen die ge- 
wohnte Routine beträchtlich: Paulette Goddard als 
Laxi, ein prächtig-handfestes Mädchen, das mit beiden 
Beinen auf der Erde steht und doch verliebt ist; John 
Wayne als Captain, den die Eifersucht zum Handlanger 
der Piraten werden läßt; Ray Milland als doppelsinnig 
schlagfertiger Rechtsanwalt; Robert Preston, Raymond Mas- 
sey und Victor Kilian als die Anführer der Piratenbande. 

Ein Filmwerk aus einem Guß, das alle Publikumskreise 
begeistern wird und das in seiner Vollendung selbst für die 
ernsthafte Kritik hieb- und stichfest ist. Ein Film-Trumpi 
ersten Ranges. j 

Ein Paramount-Film im eigenen Verleih in deutscher 
Sprache (von Ultra-Film, München, ausgezeichnet nacısyn- 
&ronisiert). Spielzeit: 124 Minuten, Länge: 3372 m. Jugend- 
und feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung am 16. Februar 
1951 gleichzeitig in den beiden Düsseldorfer Filmtheatern 
Alhambra und Die Kamera. Karl-Otto Gebert 


Schorcht 
Der Wolf der Sila-Berge 


Dem Thema nach könnte man hier fast von einem ita- 
lienischen Ganghoferiilm sprechen: Ein armer Bauernsohn 
der kalabrischen Sila-Berge wird unschuldig wegen Mord- 
verdachts verhaftet. Ein patrizischer Sägewerksbesitzer ver- 
eitelt das Alibi, das seine Schwester als Geliebte des 
Bauern geben könnte, aus dünkelhaftem Stolz. Auf der 
Flucht wird der Verdächtigte erschossen, seine Mutter stirbt 
an gebrochenem Herzen. Die Schwester kommt mit dem 
Leben davon und kehrt nach vielen Jahren zurück, um den 
Bruder und die Mutter zu rächen. Als Dienstmagd auf dem 
Patrizierhof schürt sie die Leidenschaft des verwitweten 
Sägewerksbesitzers und seines Sohnes, um sie dann g«gen- 
einander auszuspielen. Der Vater wird ein Opfer ihrer 
Rache, während sich ihre Gefühle zu dem Sohne in wahr- 
hafte Liebe wandeln. 

Sechs Köpfe waren am Drehbuch beteiligt. Diese Zahl 
steht in einem merkwürdigen Mißverhältnis zu der Schlicht- 
heit dieser Moritaten-Geschichte, die sich im Eingangs- 
kommentar und in eingeblendeten Jahreszahlen außerdem 
auf eine wahre Begebenheit beruft, die inzwischen zur 
„Legende“ wurde. Hier mag die Ursache liegen, daß dıeser 
Film keinen klaren Stil präsentiert, sondern eine Mischung 
naturalistischer und romantischer Effekte, deren Gegensätz- 
lichkeiten die Regie Duilion Colettis nicht völlig über- 
brücken konnte. Die Kameraführung (Aldo Tonti) und die 
Illustrationsmusik (Enzo Masetti) begnügten sich mit kon- 
ventioneller Qualität, Die filmischen Höhepunkte bilden 
einige dokumentarische Szenen wie der Wettbewerb der 
Holzfäller und die Fohlengeburt sowie die rauhe Landschaft 
des Schauplatzes. 

Silvana Mangano in der Hauptrolle spielt in ein- 
fache Herbheit und verhaltener Leidenschaft. Amedeo 
Nazzari verkörpert überzeugend den kompromißlosen 
Patrizier, dem die Einsicht zu spät kommt. Als sein Sohn 
und 'Rivale hat Jaques Sernas nur sehr begrenzte Wir- 
kungsmomente, ebenso wie Vittorio Gassmann als Bauern- 
bursche in der Vorhandlung. Luisa Rossi zeichnet das Bild 
der um ihr Lebensglück betrogenen Frau mit systematischem 
Schweigen und feiner Mimik, abgesehen von der. Schluß- 
szene, die peinlich-banal wirkt. 

Die deutsche Fassung (Buch: Ela Elborg) wird zu einem 

überdurchschnittlichen Publikumserfolg beitragen. 
“ Ein italienischer Lux-Film im Vertrieb Friedrih A. Mainz 
im Verleih von Schorctfilm in deutscher Sprache, Jugeid- 
verbot und feiertagsfrei. Länge: 2100 m, Laufzeit: 77 Mi- 
nuten. Massenstart am 2, März 1951 u. a. im Europa-Palast 
in Düsseldorf, Karl-Otto Gebert 


Kritiken im Februar 


Nr. Seite 

Vulcano 5 (3.2.51) 55 
Dreimal Hochzeit 5 55 
Mexikanische Nächte (Fiesta) 5 55 
Geheimnisvolle Tiefe 5 55 
Liebesabenteuer des Don Juan 

(The Adventures of Don Juan) 5 55 
Amber (Forever Amber) b) 55 
Letzte Liebe (Dernier Amour) 5 55/56 
Ja, in Mexiko (Nous irons & Paris) 5 56 
Zaubernächte in Rio 

(Romance of the High Seas) 6] 56 
Die Goldräuber von Tombstone 

(Bad Men of Tombstone) 5 +6 
Hilfe, wir sind ertrunken! 5 56 
Rauschgiftbrigade 5 56 
Die Tänzer vom Broadway 

(The Barkleys of Broadway) 5 56 
Gibraltar 5 56 
Todsünde (Leave her to Heaven) 5 56 
Czardas der Herzen 6 (10. 2.51) 67 
Der Todesreifen (Suspence) 6 67 
Steppenrache (Vendette en Carmarque) 6 67 
Die Todeskurve (The Big Wheel) 6 67 
In Teufels Krallen (Copie Conforme) 6 67 
Waffenschmuggler von Kenya 6 67 
Karawane zur Hölle 6 67 
Es waren Sechs 6 67/68 
Späte Sühne (Dead Recoming) 6 68 
Die Piraten von Capri 6 68 
Männer ohne Nerven 6 68 
Das unheimliche Haus 

(Les Inconnus dans la Maison) 6 68/69 
Träumende Augen (Stolen Life) 6 69 
Dick und Doof in der Fremdenlegion 6 69 
Die Bestie von Schanghai ° 6 69 
Höllenfahrt nach Santa Fe (Stagecoach) 6 69 
Unsterbliche Geliebte 7.(17. 2.51) 84 
Der blaue Engel 7 84 
Schön muß man sein 7 84 
Abott und Costello unter Kannibalen 

(Pardon my Sarong) 7 84 
Winchester 73 7 84 
Söhne der grünen Hölle 7 2 84 
Die Herrin der toten Stadt (Yellow Sky) 7 ; 84 
Lichter der Großstadt (City Lights) 7 84 
Es liegt was in der Luft 7 84 
Das Wunder von San Marino 7 84/85 
Stromboli 7 85 
Kameraden auf See (Neutralidade) 7 85 
Der König von Alaska (Harpoon) 7 85 
Achtung: Kairo — Opium-Schmuggler 

(Cairo-Road) 7 85 
Rausch einer Nacht 8 (24. 2.51) 100 
Unter der roten Robe 8 100 
Ein Seemann ist kein Schneemann 

(Swiss Tour) . 8 100 
Der Rächer von Los Angeles 8 100 
Der Weg nach Utopia (Road to Utopie) 8 100 
Zu neuem Leben i 2 3 100 
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BarbaraStanwyck 
Wendell Corey 
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She Furies 
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Joseph Cotten, 
Francoise Rosay 
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Der schwarze Korsar 
Die Passion 
Der Schuldige bin ich (Le Coupable) 


8 
8 
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Reprisen — kurz belichtet 


Philharmoniker 

Die Pfingstorgel 

Der geheimnisvolle Mister X 
Fanny Elssler 

Diener lassen bitten 

Heimat 


‘Der Berg ruft 


Gold 

Rasputin 

Ja, ja, die Liebe 

Es war eine rauschende Ballnacht 
Kulturfilme 


Tour de Suisse 
Der weiße Strom 
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(24. 2. 51) 
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das?“ Er leicht verschmitzt: „Zum Träumen. 
Das stelle ich mir auf den Nachttisch.“ Sie, aufs 
äußerste verlegen: „O, so was dürfen Sie aber, 
wirklich nicht sagen.”Er: „Das war wohl zu weit 
gegangen, was?“ Sie: „Entschieden. Aber euch 
Künstlern sieht man ja was nach. So ein Schrift- 
steller redet schnell mal was hin, glaube ich. 
Bei dem sind die Worte billig.“ Er, lacht: „Lei- 
der, Ernestine, sonst könnte ich ja meine Rech- 
nungen besser bezahlen.“ 

„Lanke“, sagt Hinrich. „Hans, vergiß aber 

'‘ nicht, am Anfang muß einen Augenblick das 
Zögern kommen, damit das Publikum merkt, 
daß etwas dahintersteckt.“ 

Nun, das wird es jedenfalls, nachdem der 
Film auch sonst eine ausgewogene Besetzung 
aufweist. So spielen weitere wesentliche Rol- 
len: Albert Florath den Besitzer von Birken- 
ek, Maria Krahn dessen Frau, eine auf 
Distingation frisierte Dame und Harald Hol- 
berg einen Talmi-Geiger, der die Frauen allzu 
leicht nimmt. Auch an den Nachwuchs wurde 
gedacht. Den jungen Hausdiener spielt der 
jugendlihe Komiker des Hamburger Staats- 
theaters Otto Reimer, und für das reizende 
Stubenmädchen entdeckte der Regisseur in 
einem Schneideraum von Geiselgasteig die 
junge Cutter-Assistentin Karin Anderson. 
Von Walter Fredersdorf geschnitten und 
von Lotar Oli.as mit einprägsamen Schlagern 


„Hilfe, ich bin unsichtbar!” 
stellt Theo Lingen mit Entsetzen fest, aber er weiß, 
daß Alkohol dagegen hilft und ergibt sich gern dieser 
Medizin. Auch sonst scheint es in seinem neuen Film- 
schwank turbulent herzugehen, denn Grethe Weiser und 
Arno Assmann haben sich schon verbeulte Schädel ge- 





holt. Fotos: Junge Film-Union/Deutsche London-Film/Saloga 





Theo Lingen: „Hilfe - 


ich bin unsichtbar!“ 


Der kleine Edison der Jungen Film-Union 


Längst weiß man, daß sich hinter Lingens 
Klapsohren allerhand Gewitzheit verbirgt. Jetzt 
hat er wieder den richtigen Riecher gehabt und 
im Trio-Drehbuch Tjadens-Kreker-Werner für 
Deutsche London-Film das todsichere Geheim- 
nis seines Erfolges gefunden: das diktatorische 
Lachen-Müssen, Wer kann denn erst bleiben, 
wenn Variete-Gast Fritz (Theo) Sperling dem 
Zauberkünstler Hubsy-Orsini mit laienhaft be- 
sessenen Zwischenfragen auf ‘offener Bühne 
ins Illusions-Handwerk pfuscht, so daß Medium 
Wanda schon vor entdeckter Scham von selbst 


unsichtbar werden muß, oder wenn Theo es aus. 


blindwütigem Erfindergest stets zu den unpas- 
sendsten Gelegenheiten — selbst am Jahrestag 
seiner Filmehe mit Inge Landgut — knallen 
und zischen läßt, so daß die gesamte Dar- 
lehns-Einrichtung in Mitleidenschaft gezogen 
wird? Da kann man wahrlich vor Angst träu- 
men, wenn man hinter Meyerinck-Orsinis Rätsel 
der Unpsichtbarkeit gerät, wenn man im Spiegel 
entdeckt, daß man gar nicht mehr zu sehen ist 
und diese unsichtbare Tatsache dazu benutzen 
‚kann, Freund und Feind ein wohlverdientes 
Schnippchen zu schlagen! Und wenn nur — je 
mehr je lieber — der Alkohol dazu verhelfen 
kann, daß die lieben Mitmenschen einen nicht 
mehr blau oder gar nicht, sondern klar sehen! 


Und wer's nicht glaubt, der lasse sich von 
Lingens Ifu-Schrei „Hilfe — ich bin unsichtbar“ 
überzeugen, wobei ihm Fita Benkhoff, 
Grethe Weiser, Margarethe Haagen, Paul 
Westermeier, Käte Pontow und der 
kleine Adi Lödel Hilfestellung leisten werden. 
Amo Assmann — bewährtes, unerschöpf- 
liches Rezept — sorgt ohnehin für die gefällig- 
sten Zutaten des Komik-Kuchens, Arno Paul- 
sen stellt sich als. streng-juristisches Moment 
ausgleichend dazwischen. Nichts also kann am 
Ende mehr schief gehen. „Der kleine Edison“ 
Lingen, so gehänselt von Stammtischbrüdern, 
fällt zwar unsanft vom Kanapee und aus seinen 
Unsichtbarkeits- und Unsterblichkeitsträumen, 
wird aber desto liebevoller von der sanften 
Inge auf die rechte Seite gebettet, wie sich's 
gehört. 


Im Hamburg-Harburger Cafe Lindtner nahm 
Hanns Schneeberger die. äußeren Statio- 
nen unter E. W, Emos zuvielfach-ausprobier- 
ter Improvisationsregie auf, F. Schroeder und 
F. Schroedter wetteifern in musikalischen und 
architektonischen Erfindungen. Die Seele „vons 
Janze“ aber ist und soll bleiben — Theo Lin- 
gen, und wenn er noch so sehr wünscht oder 
schreit: „Hilfe — ich bin unsichtbar!“ 


Holsteiner Komödie in Geiselgasteig 
„Das späte Mädchen“ unter Hinrichs Regie jetzt im Atelier 


Nicht, daß Geiselgasteig schliefe. In den 
Büros brennt nach wie vor bis in die späte 
Nacht Licht und die immer noch provisorischen 
Kantinenräume sind mittags voll besetzt wie 
eh und je. Man diskutiert, debattiert und war- 
tet, Aufs Geld. Denn alles andere wäre klar. 

Die Hallen aber sind leer bis auf Nr.1, wo 
Sich die aus Hamburg kommende Rondo-Film 
etabliert hat. In den geschickt in- und über- 
einander gestellten Bauten der Architekten 
Hans Ledersteger und Ernst Richter 
dreht Hans Hinrich eine psychologische 
Kammerspielkomödie, die Kurt E. Walter 
schrieb und die eine besondere Herzlichkeit 
atmen soll. „Nach unseren ernsten und schwe- 
ren „Jahren des Schweigens‘ (das war der 
Arbeitstitel seines zur Uraufführung anstehen- 
den Films) müssen wir — Kameramann Oskar 
Schnirch und ich — uns erst wieder an die 
Helle gewöhnen“, meint Hinrich liebenswürdig. 

Unsere erste Frage gilt natürlich dem „Spä- 
ten Mädchen“. Hier der freundliche Steckbrief: 
Man weiß nicht auf den ersten Blick, ob sie 
hübsch ist, ob sie nett ist und ob sie. eigentlich 
blond ist. Fest steht nur, daß sie nicht mehr so 
janz jung ist, diese Ernestine Stengel, genannt 

tine, die Wirtschafterin des holsteiner Hotels 
und Gutshauses Birkeneck. Ihre Aufmachung 


130 


ist vielleicht um einige Grade zu unauffällig 
und trägt viel dazu bei, sie so unbestimmbar 
zu machen. Wie dem auch sei, diese Ernestine 
ist eine wunderbare Rolle für Carsta Löck, 
die hier den sympathischen, etwas verträumten 
Schriftsteller und Dauermieter Dr. Ahlgrimm 
(Hans Nielsen) liebt, der seinerseits über 
sie den Roman „Das späte Mädchen“ schreibt. 
Es dauert einen ganzen Film lang, bis sie sich 
beide ihrer zärtlichen Zuneigung bewußt wer- 
den und die Happy-end-Konsequenzen ziehen. 


Wir belauschten mit dem Stab, von dem noch 
Gesamtleiter Willi Wiesner, Produktions- 
leiter Helmut Ungerland, Tonmeister Her- 
mann Storr und die Aufnahmeleiter Zin- 
ner und Castensen genannt seien, laut 
24. Einstellung folgendes Gespräch: Ernestine 
(bringt ihm den Kaffee aufs Zimmer): „Brauchen 
Sie sonst noch was?“ Dr. Ahlgrimm (blickt sie 
lächelnd an, ein wenig verlegen): „Ja, o ja. 
Aber das können Sie mir sicher nicht verschaf- 
fen“. Sie, sehr eifrig: „Warum nicht? Ich tue 
doch alles für Sie, Dr. Ahlgrimm, das wissen Sie 
ja.“ Er: „Können Sie mir ein Bild verschaffen, 
wie Sie als kleines Mädchen aussahen, so zehn, 
zwölf Jahre?“ Sie, verwundert, aber glücklich 
über sein Interesse: „Wozu brauchen Sie denn 


versehen, wird „Das später Mädchen“ über den 
Union-Verleih seine Reise in die Theater an- 
treten. . Werner. 





Bei fröhlicher Hausmusik 
Eine Szene aus dem neuen Venus-Film „Talent zum Glück“ 
mit Viola Verden, Marianne Koch und Harald Holberg. 
Foto: Venus/Unitas/Niczky 


Jugendfilmring des Filmclubs Flensburg 

Der Filmclub Flensburg begann seine Jugendarbeit mit 
der Gründung eines „Jugendfilmrings“, der 1600 Jugend- 
liche zwischen 13 und 16 Jahren erfaßt. 

Der „Jugendfilmring“ arbeitet mit Flensburgern Theater- 
besitzern zusamnien. 





In unbekümmerter Faschingslaune 


spielen Edith Prager 


und John Paul-Harding 
diese Szene aus 


„Eva und der Frauenarzt“. 
Foto: Zeyn/Columbia-Films. 








2 Höflichkeit aller Klugen und das Herz allen 
+ Mütter. Man liebt sie überall, und sie liebt alle. 





Francoise Rosay 
Sie hat die Bescheidenheit aller Großen, die 


„Kann man das nicht? Sein Land lieben und die 
andern auch? Laßt die Menschen! Chacun ä son 
goüt. Ist es nicht überall schön, und sind die 
Menschen nicht überall gleich? Muß ich Coca- 
Cola trinken, wenn ich nicht mag? Oh dieses 
Müssen! Wie dumm ist das —“ Sie meint's 
politisch: Die Leute stellen sich schon ins Was- 
ser, aus lauter Angst, es könnte regnen! 

Sie spricht wieder so fließend deutsch wie 
vor zwölf Jahren, als sie das letzte Mal bei uns 
war. Dreizehn Tage hat sie im Hamburger Ate- 
lier gestanden, für „K“ (Haus des Schweigens); 
15, 16 Stunden pausenlos, um die Tournee mit 
Jean Marchand durch Frankreich und Belgien 
pünktlich antreten zu können. Disziplin — ihre 
zweite Natur, Merkmal aller Schauspieler vom 
echten Stamm. Mit Arno Assmann hat sie 
Sprache und Rolle studiert. „Wenn ich ins Ate- 
lier komme, muß ich fertig sein. Dann gibt es 
kein Lernen mehr, kein Drehbuch und keinen 
Text, dann spiele ich und bin da! Anders 
halte ich's nirgends.“ So arbeitet Frangoise 
Rosay, Gattin des zu früh verstorbenen Re- 
gisseurs Jacques Feyder, mit dem sie „Pen- 
sion Mimosa“ drehte und in Deutschland u.a. 
„Die klugen Frauen“ und „Fahrendes Volk“. 
39 sprach sie über Radio Paris zu den deutschen 
Frauen und warnte vor der „großen Dummheit“. 
„Oh ich bin gehört worden! Wieviele Briefe 
habe ich bekommen —" Aber sie mußte fliehen, 
nach Südfrankreich, Nordafrika und gastierte im 
letzten schweren Kriegswinter an Londoner 
Bühnen. Alfred Kerr versäumte keine Vorstel- 
lung. Vier Filme in London (“Quartett“, 
„Frauen ohne Namen“), zwei in Paris ("Maca- 
dam“); in Hollywood „September Affair”, zu- 
letzt in Kanada „Le Corbeau*, 

„Die Filmleute sind wie eine große Familie. 
Die Atmosphäre ist überall gleich. Ob in Holly- 
wood oder Hamburg — überall treffe ich 
Freunde und Bekannte, einen Beleuchter, einen 
Kameramann .oder einen Kollegen. Nur tech- 
nisch ist Hollywood voraus. Die Technik ist 
wunderbar. Alles ist klar, nichts kompliziert. 
Aber vergeßlich ist man drüben! Stars, von 
denen man in Europa noch spricht, stehen drü- 
ben abseits, und keiner weiß mehr was von 
ihnen. Das erschüttert mih —” 

Aber gefreut hat sie sich über den herz- 
lichen Empfang; in Deutschland. Sie findet es 
verändert. „Die Menschen sind offener, und — 
es wird nicht mehr. soviel marschiert!“ Lä- 
c&elnd bedauert sie die Stiefelmacher, die we- 
niger zu tun haben. 

Als sie abfuhr, stand man wie hilflos und 
verlassen, weil eine aufrechte Freundin uns 
wieder verließ. Was kann man tun? „Il faut re- 
pondre la bonne parole!“ — waren ihre letzten 
Worte, (Man muß die gute Sache unermüdlich 
predigen.) hesto 








Don Juan setzt Tradition als Herzens- 
brecher mehr äls erfolgreich fort 

Publikum restlos gefangengenommen 
Geht hingerissen mit Erste drei Tage 
13 ausverkaufte Häuser stop Vivant 
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Errol Fiynn begeisterte als Don Juan 
in den ersten 3 Tagen 11600 Besucher 
stop Gratulieren Ihnen zu diesem 
einzigartigen Erfolgsfilm E 
Metropolpalast Stuttgart & 








Errol Fiynn bester Don Juan aller 
Zeiten stop Erste drei Tage über 
10000 Besucher stop Gratulieren 
zu diesem sichersten und vielleicht 
größten Kassenschlager der Saison r; 
Schauburg Karlsruhe £ 















Don Juan erreichte Spitzenergebnisse 

Erste drei Tage über 11000 Besucher 

Errol Fiynn eroberte Herzen aller 
Hannoveranerinnen im Sturm stop 

Spontane Begeisterung bei Ablauf des 
Films Andrang wird täglicn stärker 
Palasttheater Hannover 
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Von der Filmwirtschaft gesehen 


OTTO PERUTZ GMBH. M 


PERKINE-SUPER Das neue Spitzenerzeugnis 


Höchstempfindlich panchromatisch für Atelier-Aufnahmen 


433,0] 37: 


Hochempfindlich panchromatisch für Außen-Aufnahmen 


PERUTON A |, ... 
PERUTON B 





Ur alle Lichttonverfahren 


POSITIV-FILM 35 mm und 16mm | 
DUP-NEGATIV-FILM e DU P-POSITIV-FILM 
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Wesen und Aufgaben der Kritik 


Nachdem in letzter Zeit verschiedentlich über 
den Begriff der Filmkritik schlechthin bei allen 
möglichen Round-Table-Konferenzen diskutiert 
worden war, lud der Filmpresse-Klub in Bayern 
in München auf eine Anregung des „Verband 
Bayerischer Filmtheater” zu einer Diskussion 
„Filmwirtschaft und Kritik“ ein Dabei stellte 
eingangs. der Diskusisonsleiter und 1. Vor- 
sitzende H. H. Kirst („Münchner Merkur”) 
fest, daß eine Kritik nicht gegen das Publikum 
geschrieben werden dürfe, da sie sonst völlig 
wirkungslos sei. Man müsse vielmehr versuchen 
mit dem Leser ein Gespräch zu beginnen. Lonny 
van Laak (Luitpold-Theater München) meinte, 
daß die Diskrepanz jeder. Filmkritik darin 
zu suchen sei, daß jeder Kritiker als. künstleri- 
scher Mensch nur den künstlerischen Film be- 
jahe, während doch der Film nun einmal eine 
Industrie sei. Auf ähnlicher Linie bewegten sich 
auch die Ausführungen Eberhard Klage- 
manns, der mit zahlreichen Spio-Mitgliedern, 
darunter die Herrn Aulich, Kahlert und Fasler, 
erschienen war. Nach Klagemann ist der Film 
freilich eine Industrie; das reizvolle daran sei, 
daß es ab und: zu gelinge, in die Gefilde der 
Kunst vorzustoßen. Und das allein mache den 
Unterschied zu anderen Industrien aus. Stark 
beachtet wurden die Ausführungen des Produ- 
zenten F. A. Mainz, der forderte daß der Kri- 
tiker seine freie Meinung äußern solle, seiner 
Kritik aber unbedingt die Meinung des Publi- 
kums und die davon abzuleitende Aufnahme des 
Films durch das Publikum hinzufügen müßte. 
Seinen Produzenten-Kollegen sagte er: „Laßt 
uns in die Vokskinos gehen!” und — an die 
Presse gerichtet —: „Helfen Sie uns, das Publi- 


kum in der richtigen Form erfassen“. Abschlie- 


ßend fand Mainz die freundlichsten Worte für 
die Fachpresse, die helfe, wo sie nur könne. 
Herr Fasler forderte schließlich die positive 
Mithilfe der Presse unter dem Gesichtspunkt 
„Wie kommen wir weiter?" 

Das stärkste Echo fand ein Brief des Produ- 
zenten Jacob Geis (NDF), der persönlich ver- 
hindert war, ein Schreiben, daß so beifällig auf- 
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genommen wurde, daß wir es im Auszug unse- 
ren Lesern nicht vorenthalten wollen. 


In einem Lande, in dem — wenigstens dem Grundgesetz 
nach — freie Meinungsäußerung garantiert ist, ist es 
selbstverständlich, daß auch der Meinungsäußerung eines 
Filmkritikers keine Schranken gesetzt werden können. Der 
Filmkritiker ist ein Mensch, wie alle anderen auch und 
kann, wenn er ehrlich ist, nur seinen subjektiven Ein- 
druck wiedergeben, Seine Einstellung kann also nur so 
sein, wie er sie selbst empfindet und darf gar nicht von 
irgendwelchen wirtschaftlichen Rücksichten beeinflußt wer- 
den. Wenn demgegenüber eingewendet wird, daßdurch 
eineschlechteKritikdieFilmwirtschaft 
leidet, so mag dieses Argumentan sich 
sachlich richtig sein, hat aber mit der 
Sache selbstgarnichts zu tun. Im Gegenteil: 
selbst wenn sich der Filmkritiker bewußt wäre, der Film- 
wirtschaft durch seine Kritik zu schaden, müßte er den- 





UNCHEN 25 Kistlerhofstr. 75, Tel. 72168 und 73810 


noch seine subjektive Meinung wiedergeben, denn dazu ist 
er ja von seiner Zeitung angestellt. Nicht zulässig wären 
allerdings auf ungenügende Informationen beruhende Auße- 
rungen, die auf dem wirtschaftlichen Gebiet schädigende 
Folgen haben. Aber gegen diese auf unrichtigen Informa- 
tionen beruhenden Äußerungen gibt es ja das Mittel des 
Pressegesetzes. An sich wäre aber doch wohl zu sagen, 
daß eine gute Kritik hilft, eine schlechte Kritik nicht all- 
zusehr schaden kann. Die öffentliche Meinung über einen 
Film bildet sich vorzugsweise nicht nach der Kritik. Für 
ganzfalschhalteichdenStandpunkt,es 
müßten, weil es der Filmindustrie 
schlecht geht, unter allen Umständen 
gute Kritiken geschrieben werden. Ich 
bin überzeugt, daß dadurch durchaus 
keine Verbesserung der Lage. zu er- 
reichen wäre. Vielleicht wäre es aber möglich, die 
Filmkritiker generell darum zu bitten, darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß die deutsche Produktion im Verhältnis zur 
ausländischen sich naturgemäß in einem schweren Konkur- 
renzkampf befindet und eine Stützung dieser Produktion 
durch die Kritiker durchaus erwogen werden kann, aber 
auf keinen Fall soweit, daß der Filmkritiker seine subjek- 
tive Ansicht ändert, also schlechte deutsche Filme gut kri- 
tisiert. Werner 





Der Begeisterung der Stunde hingegeben, 


nahmen Wolf Albach-Retty, Hannelore Bollmann, Ivan Peirovich, Oskar Sima und Elfie Beyer an der Uraufführung 
ihres Films „Czardas der Herzen“ im Düsseldorfer Apollo-Theater teil. Strahlend saß der Produzent Dr. Schel- 


kopf im Hintergrund. 


Foto: Siegel-Monopo! : ; 















| Re: 
Das ist ein\ den jeder a 
oder der, der es werden will - und jede 
Braut /AS\\oder jedes Mädchens an as 
es werden will, Denken haben r MUSS --- 


| Elizabeth Taylor,die schön. "N 
"3 ste Frau Amerikas LIEZIE) 7 
| I und Spencer Tracy, einer der j 
| ersten Charakterdarsteller | 
h L als sorgenvoller Vater ! 


Er zeigt uns nicht nur, was er tut. son- . 
dern ın diesem Film sagt er uns auch 
alles,was er ım ınnersten Herzendenkt 


| Vater werden Ist nicht sch wer: 


Vater sein dagegen sehr! el 
EIN FILM DER METRO - GOLDWYN - MAYER& 


















Der große Erfolg der Interessentenvorstellung 
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Ein Prachtkerl, 


Vor allem ist er ein reizender Papa (links); 


dieser „Göttergatte“ 


Aldo Fabrizi und ein Unikrenm dazu 
um für sein Töchterchen das Kommunionkleid beizubringen, stellt er die ganze Stadt auf den Kopf. 


Und doch nimmt er sich 


zwischendurch die Zeit zu einem Gspusi mit einer hübschen Nachbarin (Ludmjlla Dudarova, Mitte). Kein Wunder bei dieser und anderen Extravaganzen seines cholerischen 
Temperaments, daß er die Sache mit dem Kleidchen nicht schafft und den Geistlichen bestürmen muß, die ganze Kommunion zu verschieben (rechts). — Ein ungewöhnliches Lust- 


spiel, der „Göttergatte“, weil er die Schablone verachtet und ins volle Leben greift, um es in einem Sprühregen von Pointen, 
gießen. Zu Ostern läßt Prisma den Film bei uns anlaufen. 











Ausland 





Die zwerchfellerschütternde Atom-Ente 
Ein höchst origineller englischer Filmschwank macht Sensation 


Von unserem Londoner Korrespondenten H. W. Ihling 


Im Londoner Westend im Prince of Wales- 
Theater ging ein neuer Atomfilm über die Lein- 
wand. Die Wirkung seiner Ladung auf die Men- 
schenmassen war schlechthin erschütternd, 
zwerchfellerschütternd! 

„Mr. Drake's Duke" (Die Ente des 
Herrn Drake) ist der Titel, der im Engli- 
schen einen Dopelsinn hat: „Drake” heißt Ente- 
rich. Dieser Herr Enterich ist kein.anderer als 
Douglas Fairbanks jr. Diesmal kommt er 
uns komisch, ja, urkomisch. Er spielte nicht nur 
diesen Film, sondern ist auch Mitproduzent, zu- 
sammen mit dem Engländer Daniel M. Angel, 
einer sehr bemerkenswerten neuen Erscheinung 
in der britischen Produktion. Vor zwei Jahren 
erst ging dieser ehemalige Major, der heute 
noch an zwei Stöcken humpelt, in die Produk- 
tion und baute trotz Krise ein unabhängiges 
Unternehmen auf, das sich mehr und mehr Be- 
achtung schuf. „Mr. Drake's Duck" ist sein vier- 
ter Film und ein wirklicher Volltreffer oben- 
drein. Neben Faibanks holte er sich aus den 
USA eine entzückende Hauptdarstellerin, Yo- 
lande Donlan. Die nicht vorhandenen Riesen- 
kapitalien ersetzte. er durch wirklich originelle 
Einfälle. Er fand diese bei einem jungen engli- 
schen Schriftsteller, dem hochbegabten Val 
Guest, dem er neben dem Drehbuch auch die 
Regie von „Mr. Drake's Duke“ anvertraute. 
Was dabei herauskam, sei mit ein paar Sätzen 
angedeutet: 
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a Monopolfilm K.6. 
Hamburg 1 
Burchardstraße 8 IV 


Tel. 32 57 48/49 
Telegr. Siegelfilm 


„ns FILM-VERLEIH 6.m.b.H- 
Hamburg 1 
Balllindamm 38 
Tel. 33 45 47148 
Telegr. Astorfilm 





Schmalfilmverleih u. Vertrieb 
München 13 
Hohenstaufenstr, 7, Tel.30828 


Br 
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DEUTSCHE LONDON-FILM 
Verleih G.m.b.H. 
Hamburg 1, Lange Mühren 9 
Tel.32 23 51,Telegr.Londonfilm 


Br — Md 





Ein Amerikaner (Douglas Fairbanks jr.) hat in England 
ein kleines Gut geerbt. Mit seiner jungen Frau (Yolande 
Donlan) siedelt er sich dort an. Er hat wenig, sie keine 
Ahnung von Landwirtschaft; aber sie sind glücklich .. . 
bis eines Tages die Frau, durchaus gegen ihre Absicht, auf 
einer Viehversteigerung ein paar Dutzend Enten erwirbt. 
Er ist wenig erbaut, doch sie versöhnt ihn, indem sie ihm 
am nächsten Morgen ein gekochtes: frisches Entenei auf 
den Frühstückstisch stellt. Als er es aufschlägt, gibt das Ei 
ein seltsames Geräusch von sich, und sein Erstaunen wächst 
noch, als das Eidotter eine merkwürdig grüne Färbung 
zeigt. Der Zufall will, daß in diese Szene ein Beamter des 
Landwirtschaftsministeriums hineinplatzt. Er nimmt das 
merkwürdige Ei mit, um es der Forschungsanstalt für Ge- 
flügelseuchen zu übergeben. Zwei Tage später bereits 
rücken Infanteristen und Tanks an und besetzen das ganze 
Gut. Eine Zeltstadt wird aufgeschlagen, niemand darf den 
Hof verlassen. Nur dem verzweiielten Besitzer selbst wird 
das Geheimnis unter strengster Diskretion gelüftet: die 
Untersuchung des Eies hat ergeben, daß es Uranium ent- 
hält, jenes kostbarste aller Metalle, das zur Herstellung 
von Atombomben benötigt wird. Das Kriegsministerium 
hat Anweisung erhalten, die Farm zu besetzen, bis die 
Ente ausfindig gemacht ist, die die Uraniumeier legt. Da 
Enten bekanntlich auch schwimmen, schaltet sich zustän- 
digkeitshalber das Marineministerium ein und schickt einen 
Schub Marinesoldaten. Das Luftfahrt-Ministerium ruht nicht, 
und bald geht ein Luftgeschwader auf den schon verwüste- 
ten Feldern des Gutes nieder. Es ist ein waifenstarren- 
des Heerlager geworden. Tolle, unerhört komische und 
satirische Situationen und Zwischenfälle jagen einander. 
Schließlich wird das Geheimnis der UOffentlichkeit bekannt 
gemacht. Im Unterhaus kommt es zu Interpellationen. Im 
Kriegsministerium ist Pressekonferenz. Die Vereinigten 
Staaten greifen die Sache auf: da die Besitzer der Farm 
amerikanische Bürger sind, erhebt Washington Anspruch 
auf die Atomente . . . Und endlich kommt der Moment, 
da die Gutsbesitzer wieder aufatmen können: Man hat die 
fragliche Ente gefunden. In einem Panzer unter mili- 
tärischer Bedeckung wird sie im Triumph nach London ge- 


Vor der Uraufführung „Grenzstation 58" 


Siegel Monopolfilm startet am 14, März sei- 
nen letzten deutschen Film der Produktion 
50/51. Die Uraufführung dieses Astra-Films 
„Grenzstation 58“ findet im Bavaria-Filmthea- 
ter in Würzburg statt. 


Mason-Film „Geheimbefehl M“ in Deutschland 

Die Synchronisation des James Mason-Films 
„Geheimbefehl M“ (They met in the dark), der 
in Deutschland vom Central-Europäischen Film- 
verleih herausgebracht wird, konnte soeben 
beendet werden. 


„Der Reigen“ weiterhin erfolgreich 


Nach Abschluß der dreimonatigen Laufzeit 
des Ophüls-Films „Der Reigen“ im Cinema 
Paris sahen in der ersten Nachaufführungswoche 
weitere 90 000 Berliner diesen Film. 


Charlie Chaplin unvergessen 

Der Chaplin-Film „Lichter der Großstadt” 
stand vier Wochen auf dem Spielplan des Ber- 
liner Marmorhauses und fand bei Presse und 
Publikum begeisterte Aufnahme. 





Gags und Witzen auf die Zuschauer zu er- 
Fotos: Prisma. 


bracht, um von den ersten Chirurgen des Landes sorgfältigst 
untersucht zu werden. Leider, leider stirbt sie den Pro- 
fessoren unter den Händen .. . Das endlich erlöste junge 
Ehepaar begibt sich an den Neuaufbau seines Gutes in dem 
Augenblick, als der letzte Tank und das letzte Flugzeug 
das verwüstete Gut verlassen. Gleich finden sie wieder 
ein paar Eier, und als sie eines davon berühren, gibt es 
zu ihrem Entsetzen wieder jenes verhängnisvolle Atom- 
Geräusch von sich. Den wachen Ohren des Militärs ent- 
geht das nicht, die Jagd nach einer neuen Atom-Ente be- 
ginnt, - - 


Es ist wirklich der köstlichste und originellste 
Schwank, den man seit sehr langer Zeit in Lon- 
don erlebt hat. Er ist flott inszeniert und famos 
gespielt, nicht nur von den beiden Hauptdar- 
stellern, sondern auch von den zahllosen Typen 
in Zivil und in Uniform, die wieder das Sati- 
rische als des Engländers starke Seite bestäti- 
gen. Das Publikum ist wirklih von Herzen 
dankbar dafür, daß der atomische Albtraum, der 
heute unser Dasein bedrüct, einmal mit Mut 
und Humor ins Komische abgewandelt ist. 


Der erste Film 


nach dem Plan der englischen NFFC 


Die Produzentin Betty E. Box wird als eine 
der ersten den Film „Appointement with Venus“ 
unter dem gerade bekanntgegebenen neuen Na- 
tional Film Finance Corporation System mit 
verstärkter Staatsaufsicht drehen. Dieses System 
bewirkte die Gründung von drei englischen 
Filmproduktionsgruppen, von denen die erste, 
in der Betty E. Box arbeitet, ihre Filme in den 
Pinewood Studios drehen wird. Den Vorsitz der 
neuen Gesellschaft übernahm Sir Michael Balcon 
zusammen mit dem leitenden Produzenten der 
Rank Organisation Mr. Earl St. John im Namen 
der General Film Distributors (GFD) und einem 
Vertreter der NFFC. Bisher haben sich sechzehn 
Produzenten und Produktionsteams zur Mit- 
arbeit unter den neuen Voraussetzungen ent- 
schlossen. 
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‚Kim‘ - ‚Rio Grande‘- ‚DerDreckspatz 
Drei Erfolge der jüngsten amerikanischen Produktion 


Von unserem Hollywood-Korrespondenten Eric Morawsky 


Die amerikanischen Kinobesucher 


Kein geringerer als John Ford 


geld verlangt: Spannung, Abenteuer, wilde 
Jagden, Reiterschlachten, Liebe und Heldentum. 
John Ford ist nicht der Mann, der uns Lange- 
weile schafft. John Wayne gibt die Rolle des 
Colonel York — die Handlung spielt kurz nach 
dem amerikanischen Bürgerkrieg — ausgezeich- 
net. Ebenso gut ist seine Partnerin Maureen 
O'Hara. Der patriotishe Faden der Ge- 
schichte ist niemals übertrieben und man hat 
vom ersten bis zum letzten Meter den Eindruck 
— hier ist das abenteuerliche soldatische Leben 
jener Zeit mit den Augen eines menschlich füh- 
lenden Regisseurs gesehen. 
Im Rahmen einer Wohltätigkeits-Galavorstel- 
“jung in Hollywood wurde „Der Drec K- 
spatz“ (The Mudlark) gezeigt, den die Fox in 
England drehte und uraufführte. Es ist ein 
unerhört kultivierter, kostbar ausgestatteter und 
glänzend gespielter Film. Er erzählt die Legende 


stehen wieder einmal Schlange. 
Grund: Der Film „Kim“. Obgleich bestimmt nicht Eroll Flynns bester 
Film und obgleich die Handlung sehr oft den Faden verliert, ist das 
Endergebnis ein gutes. Dean Stockwell, der die Figur des jugend- 
lichen Kim verkörpert, ist in Amerika sehr beliebt, und sein Spiel, ver- 
bunden mit vielen Originalbildern aus Indien, sind die Hauptanzie- 
hungskraft. Es ist wohl das erste Mal, daß man Indiens märchenhaft 
schöne Landschaft und Paläste in einem Technicolor-Spielfilm zeigt, und 
‚die Fülle herrlicher Szenerien verpflichtet den Kritiker, die sich etwas 
schleppende Geschichte zu vergessen und das Gesamtbild zu loben. Eroll 
Flynn, der „Rotbart“, sieht wie immer gut aus, der weiße Turban 
kleidet ihn besonders. Inszeniert ist dieser großangelegte und sehr 
reich ausgestattete MGM-Film nach Kiplings Roman von Victor Saville. 

Nachdem John Wayne Amerikas Boxoffice Nr. 1 geworden ist, ver- 
dient der neue Film der Republic „Rio Grande“, deren Hauptdarstel- 
ler Wayne und die schöne Maureen O'Hara sind, besonderes Interesse. 
inszenierte den Pionier-Film „Rio 
Grande“. Es ist ein interessanter, fesselnder und großer Geschäftsfilm 
geworden, der alles enthält, was der Kinobesucher für sein. Eintritts- 


“ 


eines zehnjährigen Jungen, der endlich „seine” 
Königin sehen wollte und sich daher in das 
Schloß von Windsor einschlich, zum Teil humor- 
voll, zum Teil dramatisch. Andrew Ray, der 
elfjährige Sohn eines englischen Schauspielers, 
spielt die Titelrolle Ia. Irene Dunne verkör- 
pert die Queen Victoria. Ihre Maske ist ebenso 
vollendet wie ihr schauspielerisches Können, 
das seinen Höhepunkt in einer wunderbaren, zu 
Herzen gehenden Szene zwischen ihr und dem 
Jungen findet. Der Film hat Spannung und 
gute Inszenierungs-Momente, für die ein Kön- 
ner wie Jean Negulesco verantwortlich 
zeichnet. Der Fox-Film „Der Dreckspatz“ ist ein 


internationaler Film, der sicherlih auch in 
Deutschland einen starken Widerhall finden 
wird. 


Neue Leitung der United Artists 


Sozusagen' in letzter Minute haben sich Geld- 
geber gefunden, die der United Artist das not- 
wendige Dollarblut zuführen können, um den 
‚ Verleih vor dem durch Auslieferungsstreik der 
neuen Filme drohenden Konflikt mit den unab- 
hängigen Produzenten zu bewahren. Eine Chi- 
kagoer Finanzierungsgesellschaft W. E. Heller 
stellt dem UA-Verleih sofort 1,5 Millionen Dol- 
lat zur Verfügung und hält 2 Millionen bereit, 
von denen sich die unabhängigen Produzenten 
nach Einzelvereinbarungen Erst- oder Zweit- 
Gelder holen können. UA selbst wird keine 
Filme produzieren, sondern sich auf den Verleih 
beschränken. Neue Chefs der UA werden die 
beiden Filmkaufleute Arthur Krim, der 1946 
Präsident der Eagle Lion (USA) wurde, und 
Robert Benjamin, der 1937 Vizepräsident 
- der Pathe-Film war und seit 1946 Amerika- 
Repräsentant von/J. Arthur Rank ist. Als Ver- 
kaufschef haben sie den bisherigen. Verkaufs- 
leiter der Eagle Lion Classics (USA), Walter 
Heinemann, gewonnen. 


Die letzten standfesten Besitzer der UA, Mary 
Pickford und Charlie Chaplin, versuchen seit 
vier Jahren, ihre Anteile loszuwerden. Die 
jetzige Transaktion ist noch kein abgeschlosse- 
ner Verkauf, denn erst nach einer angemesse- 
nen Periode gesunden Reingewinnes wird über 
den Verkauf der Aktien verhandelt, auf die 
Krim und Benjamin vorerst eine Option haben. 
In den unabhängigen Produzentenkreisen atmet 
man erleichtert auf. Auch der hervorragende 
Produzent Stanley Kramer will sich nicht mehr 
von UA trennen. Die Verhandlungen, die sich 
besonders um die Unabhängigkeit Kramers in 
einer Zusammenarbeit mit Columbia drehten, 
sind vorerst eingestellt. 


Zehn neue Foxfilme 


im ersten Vierteljahr 1951 


Die 20th Century Fox bringt im ersten Vier- 
teljahr 4951 insgesamt zehn neue Filme auf den 
Weltmarkt. Sechs davon sind schon uraufge- 
führt, die restlichen folgen noch in diesem Mo- 
nat. Fünf erscheinen in Farben, drei sind von 
unabhängigen Produktionsfirmen hergestellt und 
werden durch die 20th Fox verliehen. Hier die 
zehn Titel: 


The Man who cheated himself“ mit Lee J. Cobb und Jane 
Wyatt, Produzent: Jack Warner, Regisseur: Felix Feist; 


„Halls of Montezuma” in Technicolor mit Richard Wid- 
mark, Produzent: Robert Bassler, Regisseur: Lewis Milse- 
ston; 

„The Mudlark“ mit Irene Dunn und Adrew Ray, Produ- 
zent: Nunnally Johnson, Regisseur: Jean Negulesco; 

„Call me Mister“ in Technicolor mit Betty Grable und 
Dan Dailey, Produzent: Fred Kohlmar, Regisseur: Lloyd 
Bacon; 

„id Climb the Highest Mountain” in Technicolor mit 
Susan Hayward und William Lundigan, Produzent: Lamar 
Trotti, Regisseur: Henry King; 

„The Sword of Monte Christo“ in Supercinecolor mit 
George Montgomery und Paula Corday, Produzent: Eduard 
Alperson, Regisseur: Maurice Geraghty; 

„The 13th Letter“ mit Linda Darnell und Charles Boyer, 
Produzent und Regisseur: Otto Preminger; 

„Lucky Nick Cain“ mit George Raft und Coleen Gray, 
Produzent: Joseph Kaufmann, Regisseur: Joe Newman; 

„Bird of Paradise“ in Technicolor mit Louis Jordan und 
Debra Paget, Produzent: Harmon ‚Jones, Regisseur: Delmar 
Daves; 

„Oi Men and Music“, ein Konzertiilm mit Jascha Heifetz, 
Artur Rubinstein u. a., Produzent: Rudolph Polk und Bern- 
hard Luber, Regisseur: Irving Reis. 


A i 


Der Theaterbesitzer sagt zu 


»Aufstand in Sibirien « 


„Erstaufführung zeitigte unter außerordentlichem Pub- 
likumsandrang ünd einstimmig positiver Presse hervor- 
ragenden Erfolg.“ 


Atlantis, Bremen. 


Die Presse sagt zu 


»Aufstand in Sibirien « 


„So entstand ein großangelegter, vital inszenierter Film, 
der seine dynamische Kraft gleichermaßen in den Massen- 
szenen des Volksaufstandes beweist, wie in der mensc- 
lich packenden Handlung”. 


Weser-Kurier, Bremen 


Central-Europäischer Filmverleih. 





Die zwölf ersten RKO-Filme 1951 


Jerry Wald und Norman Krasna, das Produ- 
zenten-Team der RKO, haben die Titel der er- 
sten sieben Filme ihrer Produktion bekannt- 
gegeben, die zu Jahresbeginn ins Atelier ge- 
gangen sind. Diese Liste wird in Kürze durch 
fünf weitere Filmtitel ergänzt werden. 

„Ihe Harder They Fall“ ist die Geschichte 
eines Berufsboxers; „The Middle Of The Night“ 
zeigt Jane Greer zum erstenmal in einem Komö- 
dienstoff. Weiterhin zeigen „The Blue Veil” die 
Neufassung eines großen französischen Stoffes, 
„Size Twelve” den Lebensweg eines Manhattan- 
Modells, „Cowpoke*, die Geschichte ‚eines Cow- 
boys, der ein- berühmter Rodeo-Reiter wird, 
„Girls Wanted“ das’ Lebensbild eines kleinen 
Mädels vom Ballett. Der siebente Film heißt: 
„Strike A Match“. Bi 


Hollywooder Notizen 
Von Eric Morawsky 


Die Oscar-Preisverteilung ist wegen der 
Osterwoche vom 22. März auf den 29. März verlegt worden. 

Luise Rainer ist nach langer Krankheit wieder in 
Hollywood erschienen, und zwar auf der Bühne in Maxwell 
Andersons Theaterstück „Joan of Lorraine“. Sie wurde von 
der Hollywooder Filmkolonie stürmisch begrüßt. 

In Gabriel Pascals „Androklusund derLöwe*,. 
den der englische Produzent nach Shaws Komödie in 
Hollywood für RKÖ machen wird, spielt George Sanders 
neben Jean Simmons. Man verhandelt auch mit Jose Ferrer 
für eine weitere Rolle. . 

Charlie Chaplin sucht für seinen neuen Film „Ram- 
penlicht“ eine Hauptdarstellerin auf dem ungewöhnlichen 
Wege eines Inserats. Alter: 20 bis 24 Jahre; Bühnen- und 
Balletterfahrung gewünscht, aber nicht erforderlich; Bild- 
sendung erbeten. Auf diesem Wege ist Paulette Goddard 
berühmt geworden. 

Eine unabhängige amerikanische Produktions-Gesellschaft 
ist auf dem Wege nach Afrika, um unter«der Regie von 
John Huston einen dokumentarischen Spielfilm zu 
drehen, betitelt „African Queen“. Humphrey Bogart 
und Katherine Hepburn spielen die Hauptrollen. 

Ein Streit, wer zuerst „Julius Cäsar” als Film 
drehen wird, ist zwischen der MGM und David O. Selz- 
nick entbrannt. Beide haben das Thema angezeigt. Selznick 
will den Film zusammen mit Scalera-Studios in Rom machen. 





Die beliebtesten Filmstars der Welt 


sind nach dem Ergebnis einer Umfrage der Hollywooder Auslandspresse Jane Wyman und Gregory Peck. Hier 
sehen wir sie in ihren neuesten Rollen: Peck als „Der Kapitän" (Captain Horatio Hornflower) und Jane Wyman in 


„Glasmenagerie“. 


Fotos: Warner Bros. 
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Aus aller Welt 


Republic filmt und. verleiht in England 

Republic-Chef Herbert J. Yates eröffnete in 
London persönlich die Zentrale seines neu in 
England eingerichteten Vertriebes. Republic 
wird auch in England produzieren und eine 
Kopieranstalt für sein eigenes Trucolor-Farb- 
verfahren errichten. Regisseur John Ford wird 
als erstes in Irland einen Film mit Maureen 
O’Hara und John Wayne drehen „The Quiet 
Man“. - 


Zapotockys Memoiren als Film 


Die tschechoslowakische Filmindustrie ver- 
zeichnet als wichtigstes Ereignis dieses Jahres 
die Verfilmung der Memoiren des Premier- 
ministers Zapotocky. Das Buch. führt den Titel 
„Neue Kämpfer sollen erstehen“ und wurde 
bereits dramatisiert. | 


20 Prozent Vergnügungssteuer äußerste Grenze 


Trotz der äußerst angespannten Steuer- und 
Finanzlage in den USA wird vorerst die mit 
20 Prozent auf ihrem höchsten Punkt angelangte 
Vergnügungssteuer nicht heraufgesetzt. Der 
. amerikanische Schatzkanzler selbst fand diesen 
Satz so hoch, daß er ihn nicht ohne größere 
Schäden für. die gesamte Industrie erhöhen 
könne. 


Kein österreichischer Spielfilm in Cannes 

Bei den diesjährigen Filmfestspielen in Can- 
nes wird kein österreichischer Spielfilm ge- 
zeigt werden, da die in Frage kommenden 
Filme bereits alle im Ausland gelaufen sind 
und daher nach den Bestimmungen an den Fest- 


Letzter Meldetermin 


für die 
Cannes-Reise der „Film-Woche" 


zu den IV. Internationalen Filmfestspielen 
15. März 1951 


Reisedauer vom 14. bis 22. April von und bis 
Bader-Baden. Fahrt in heizbarem Reiseomnibus 
durch das Rhönetal und über Marseille, zurück 
durch die französischen Seealpen u. über Genf, 
Lausanne, Bern und Basel. Fünf. Tage Aufent- 
halt in Cannes mit Riviera-Tagesfahrt. Fahr- 
preis einschl. Verpflegung und Übernachtung 
389 DM. 

Genaues Programm und Merkblatt erhältlich 
durch die Redaktion der „Filmwoche”, Baden- 
Baden, Rheinstr. 13. 


Wer 
IST AN ALLEM SCHULD 
daß 


Curt Goetz’ „NAPOLEON“ 


nun doch erscheint? 
Astor Film! 





spielen nicht teilnehmen können. Als. einziger 
österreichischer Film wird Kolm-Veltees in 
Farben gedrehter Puppenfilm „Der goldene 
Brunnen“ gezeigt werden. In Venedig wird 
Oesterreich wahrscheinlich mit dem augenblick- 
lich. in Dreharbeit befindlichen Johann Strauß- 
Film „Wien tanzt“ vertreten sein. 








An- und Verkauf 





„Mein Glück in deine Hände“ 


Um eine glücliche Ehe nicht zu stören, will Chris (Viveca 
Lindfors, rects) ihre Arbeit an der Seite des gelieb- 
ten Mannes aufgeben. Mary (Margaret Sullavan), die 
an einer unheilbaren Krankheit leidet, hat in Sorge um 
die Zukunft ihres Gatten und ihrer Tochter ‘Chris zur 
Nachfolgerin erwählt, und es gelingt ihr, die junge Assi- 
stentin ihres Mannes zum Bleiben zu überreden. — Der 
ergreifende Film läuft jetzt bei uns an. 


Foto: Columbia 





Alleinvorführer 


guter Techniker, für 500-Pl.- 
Theater zum 1. 4. gesucht. 
Bewerbung. mit Nachweis üb. 
Berufstätigkeit (Zeugnisse) u. 
Gehaltsforderungen an Licht- 
spielhaus, Rottweil a. N. 





Filmvorführer 


Leichtversehrter (beruflich un- 
behindert), 28 Jahre, ledig, 
Fachschule absolviert, sucht 
Stellg. an stat. Theater ab so- 
fort oder spät. Gegend gleich 
Zuschriften erbeten unter 
F 255 an Die Filmwoche, 
Baden-Bäden. 


Kinofachmann 


Junggeselle, 50 Jahre, 1,73 m 
gr., blond, schlank, gute Er- 
sceinung, mit Rente, viel- 
seitig, Kraftfahrer, Vorführ- 
schein, elektrische Kenntnisse, 
sucht Vertrauensstellung, auch 
Teilbeschäftigung, bei kl. Ge- 


Stellengesuche 


Perf. Vorführer 


led,, kaufm. versiert und im 
Umgang mit Publikum bewan- 
dert, für mittleres, gepflegtes 
Theater als Stütze des Chefs 
gesucht. Handgeschrieb. An- 
gebote unter F 4276 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 


Vorführer 


30 Jahre alt, noch in unge- 
kündigter Stellung, in 900-Pl.- 
Theater (saubere Vorführung), 
Führerschein Nr. 
Reklamemaler für Schrift und 
Figur, sucht sich sofort oder 
baldigst zu verändern. Gefäl- 
lige Zuschriften unt. F 4275 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Kinotechniker 


Vorführer, Großflächen-Rekl.- 
Maler (für Schrift und Bild), 
Störungsbeseitigung, noch in 
ungekündigter Stellung, sucht 
geeigneten Wirkungskreis. am 
liebsten in Kino-Neubau, je- 


Balt. Auch Einheir. angenehm. ! doch nicht Bedingung. Gefäl- 


Angebote unt. F 4267 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 


Qualifizierter 
Kinomaler 
sucht großzüg. Betätigungs- 


feld. Angebote unter F 4280 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


stein, sucht Teilhaber, 








lige Zuschriften unt. F 4274 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


KASCD-Schmallilm 


Vertrieb -Verkaui-Verleih 


Berlin W15 
Kurfürstendamm, 187 


Teilhaber 


250 Platzkino, mit Wohnung und Garten, in Hol- 
evtl. 
10 000 DM. Eilangebot unter F. K. 1899 an d. Verlag. 


Verkauf, erforderlich 


THEATERSTUHLE 


begam. betyiebssichen. ruzmberimmend. 


FRIEDRICH BAHRE-STUHLFABRIKEN -SPRINGE (HAN. 








3, Großfl.-- 


Phonobox 


auch beschädigt oder ohne 
Lampenhaus zu kauf. gesucht. 
Angebote m. Preisangabe unt. 


Wanderkino 


mit 13 Spielorten, voll. im Be- 
trieb, mit oder ohne neuer 
Kofferapparatur, sof. zu ver- 


F 4266 an Die Filmwoche, B.- jkaufen. Zuschriften unt. F 4273 


Baden. 


Verkaufe gegen Barzahlung 
guterhaltene Ernemann I-Vor- 
führmaschine, kpl., mit Licht- 
tongerät, zum Preis von 1500 
DM. Angebote unter F 4278 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Saalkino 


(Saal nicht Eigentum) mit gut. 
techn. Einrichtung, guter Um- 
gebung, m. 2 Nebenspielstell., 
konkurrenzlos, sofort für 
20 000 DM in bar zu verkauf. 
Genehmigung zur Erstellung 
eines Neubaues vorhand. Nur 
schnellentschlossene Käufer 
wollen Angebote mit Geld- 
nachweis unter F 4271 an Die 
Filmwoche, Bad.-Baden, richt. 
Warum Baukosten-Zuschuß? 
Dafür eig. 


Blum-Fertichaus 


a, Teilzahlung, Blum & Cie,, 
742 d Bielefeld. 
















Der Kenne 


Große Lautstärke u.lebensdauer 
Für jedes Gerät lieferbar! 


DEUTSCHE GLIMMLAMPEN-GESELLSCHAFT 


an Die Filmwoche, Bad.-Bad. 


} 
Kino 
auch Saal- oder Wanderkino, 
von solidem ält. Fachmann zu 
pachten oder kaufen gesucht. 
Angeb. an Franz Luib, Men- 
gen/Wttbg., Postfach Nr. 5. 


mw 
Kino 
neu eingerichtet 

in Industriegegend (Bayern) 
krankheitshalb. sofort zu ver- 
kaufen. Preis 17800 DM, An- 
zahlung 10 000 DM. Eilangeb. 
unter F 4270 an Die Film- 
woche, Baden-Baden. 


Verk. TK 25 


v C. Zeiss m. Lorenz-Verst. 
49, Siemens-Reglertrafo mit 
375 W Lampenanschl., Wiego- 
Kofferlautspr., techn., Aknap- 
Vorr. zum pausenlosen Spiel. 
usw., kompl., spielfertig, um 
2100 DM. Zuschriften unter 
F 4277 an Die Filmwoce, 


Baden-Baden. 
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Die neue, verbesserte 


Billettkasse 


als Einzel-, Doppel- oder Viel- 
fachkasse. Leichtmetallausfüh- 
rung. 

Diese Doppelkasse kann durch 
beliebig viele Zwischenkassen 
nach Bedarf erweitert werden. 


A. RAMSAYER - Billettdruck 
Stuttgart W, Johannesstr. 14. 
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liefert und montiert: 





Luftheizungen, Klimaanlagen 
Be- und Entlüftungsanlagen 


nach den neuesten Methoden unter 
Ausnutzung jahrzehntelanger Er- 
tahrungen praktisch und preiswert! 


HEINRICH NICKEL, oHG. BETZDORF (Sieg) 
Siegstraße 16-20 Fernruf: 247 u. 787 
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